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berliner Kabaretts im Januar.
Da» INachdruck «rrbakea .j

XIsx tzivri 'msnn (Neiße ).
Die Haltung der Kabaretts entspricht der allgemeinen Gegen-

wartssltuatwn : große Wagnisse , erschütternde Umwälzungen , sensa¬
tionelle Entdeckungen sind nicht mehr zu erwarten , man versucht den
Kompromißzustand , der sich schließlich noch all dem Blühen und
Vergehen wirklich kämpserischer . experimentierender , kunst-
revoltierender Kabaretts ergab , zu festigen . Die wirtschaftliche Ge-
famtmiferc hat dabei das Gute , die Beseitigung des Nepps zu er¬
zwingen . Es entsteht ein erfreulicher Wetteifer im Preisabbau und
ein ebenso erfreulicher Konkurrenzkampf mit möglichst wirksamen
Programmen , ein Ringen um die Gunst des Publikums mit
Qualitätsware . Gute und charakteristische Namen der interessanten,
fruchtbaren Kabarettperiode ISIS —IS2S tauchen wieder auf , Re¬
präsentanten einer eigenwilligen Kabarettgestaltuirg sogqr in Eta¬
blissements . die bisher nur Stätten anspruchsloser Volksbelustigung
waren ; der Not gehorchend bekommen die Direktoren wieder künst¬
lerischen Ehrgeiz , in den Programmen stehen Namen wie Paul
Ersetz . Kate Kühl , Margo Lion . Kurt Gerrvn . Drei Kabaretts ^
schälen sich aus dem Betrieb allmählich immer mehr als die wesent¬
lichen heraus , in denen etwas von Niveau vorgeht und die — inner-
halb der allgemeinen Planierung des Berliner Kabaretts — für eine
prinzipielle Würdigung ernsthaft in Betracht kommen : Schneider-
Turrckers -Kabarett , das Kabarett der Komiker und das Charlott-
Kasino . Ja . das Charlott - Kasino hat wahrhaftig iu diesem
Monat daswertwollsts und amüsanteste Programm , „es wechseln nicht
nur an der Börse die Größen

'
, und der als gehässig ver¬

schriene Kritiker freut sich , wenn er endlich einmal nach bestem
Wissen und Gewissen dort anerkennen und loben darf , wo er bisher
beim besten Willen wenig Erfreuliches finden konnte . Im Charlofi-
Kasino tritt nun also wieder Paul Graetz auf . der einst jenen zeit¬
gemäßen Dortragsstil begann , jenen dem Gegenwartsrhhthmus ent¬
sprechenden Kabarett -Ttip schuf, der inzwischen soviel nachgemacht
wurde . WaS bei seinen Imitatoren ausdringliche Knalligkeit und
Gehetztheit wurde , ist bei ihm wirkliche Intensität und inneres
Tempo .- Da Otto Reutter gleichzeitig bei Schneider -Duncker auf-
tritt , ist eine gute Gelegenheit zu stilistischen Vergleichen und zur
Demonstration der geschichtlichen Entwicklung gegeben . Rentter ist
der begabteste und selbständigste der deutschen Variätäkomiker , der'
Ahnherr einer Humoristengilde , die (ohne Reutters Köpnen . Liebens¬
würdigkeit , persönlichen Charme ) seine wirklich witzige , an Einfällen
reiche Art bestahl und verkitschte . Er war der Klassiker des aktuellen.

zeitkritischen Couplets der wilhelminischen Hochkonjunktur , der die
politischen und literarischen Ereignisse gut Pointiert glossierte und
parodierte . Seine Ironisierung eines Maeterlinck - oder Hauptmann-
Dramas war damals schon keine überlegene Literatursatire , die
witzige Verarbeitung der Politischen Affären dieser Zeit keine rück-
sichtslose Attacke . Reutters Couplets meinten es nicht böse , hatten die
Bonhommie unverbindlicher Stammtischkeckheit . Als ich ihn nach
dem Kriege (in einem Lokal aus der Jägerstraße ) wieder
hörte , benutzte er sein Können zur Propaganda für reaktionäre
Tendenzen , und war gerade durch sein Können gefährlicher als
die durchschnittlichen Bodrchorgler der Zeitereignisse . Luch jetzt hat
man vor seiner Leistung ei» zwiespältiges Gefühl . Man genießt
feinschmeckerisch seine sauber «, klug abgestimmte Dortragstcchnik.
freut sich, daß er — im Gegensatz zur Mehrzahl heutiger Kabarett-
faulenzer — sich stets auf dem Laufenden hält , kabarettgemäß zu
aktuellen Ereignissen Stellung nimmt , sich immer ein frisches Re¬
pertoire schafft , eigene Texte reich an intellektuellem und lautlichem
(Mutter -)Witz . Man ist betrübt darüber , daß diese große Begabung
immer noch den Mißbrauch init sich treibt , eine schlimme Gesinnung
einzuflöhen und zu stärken , wenn Reutter auch diesmal >- dem Ort
und den Zeitverhältnissen entsprechend — die Sache mehr verklau¬
suliert . sind man spürt deutlich , daß Reutter der Klassiker einer
längst vergangenen Kunst ist. mit seiner ganzen handwerklichen
Solidität und seiner gesinnungshaften Verbohrtheit einer heut
überholten , zugleich behaglicheren und verstockteren Epoche angehört.
Was von diesem BortragSstil zu nutzen war , rettete Paul Graetz in
die Gegenwart hinüber . Eines solchen Komikers und Typendarstellers
übliche Soloszene , die aus einem Prosamonologe mit den nötigen
Improvisationen , aktuellen Anspielungen und einem Refraincouplet
als Abgesang besteht , stellte Graetz auf heutiges Tempo und
heutige Dynamik . Arbeitet mit einer persönlichen Note den
zeitkritischen Schlager von heut heraus , der unmittelbar heutigen
Berliner Betriebes ganze Atmosphäre umfaßt . Er ist einer von
den Wenigen , in denen das heutige Berlin faktisch einen repräsen¬
tativen künstlerischen Ausdruck bekam , in seiner echten, sehr mo.
deinen , großstädtischen Naturburschenhaftigkeit . seinem urwüchsig
Hurtigen und Schlagfertigen , find er stellt jetzt (in einem geschickten
Text von Bibo ) seine Kunst in den Dienst fortschrittlicher , republika-
nischer Tendenz , macht endlich einmal das Brettl zum Podium für
den scharfen , entschiedenen Protest gegen die Justizschmach . zum
Podium sür die Verkündigung antivölkischer , ant 'imi .itarislischcr
Tendenz . Hier ist endlich wieder einmal der leider rare , doch so
notwendige Fall , daß ein Künstler von Rang sein Können einseht
für die fortschrittliche , humane Idee , beiträgt mit dem eindrucks¬
vollen Instrument seiner Vortragskunst zur Verbreitung einer

freieren , menschlicheren , tatsachenrichtigeren Erkenntnis und Ge¬
sinnung . und daß er das mit einer innerlich beledigten Leidenschaft¬
lichkeit tut ! Im Januarprogramm des Charlott -Casinos sind außer¬
dem wieder vertreten der gleichfalls erfreulich angrissslustige , gegen
die richtigen Leute rabiate Lambertz , Paulscn , die selbstsichere , schlag¬
fertige Maria Ney . di « im Erotischen scharfe , unseniimenta e. unver¬
logene Lilly Flohr . Dazu kommen zwei neue Namen : Franz Engel,
ein Wiener , der ohne das leidige Anschmicrertum fröhlich Plaudern,
Pallenberg mimisch und Moissi stimmlich gut parodieren kann . Und
Trude Voigt , eine Vortragskünstlerin alter Schulung , in ihrer Art
befähigt , die Tragisches und Pikantes beherrscht , aber ihr tragischer
Text ist für heutigen Geschurack eine vorsintflutliche Moritat,
and sie gerät dabei oft in eine zu hemmungslose Theatralik.
Willy Prager konferiert diskret , liebenswürdig , jtimnmngmachend . wie
er es «inst schon als Direktor von „ Schall und Rauch " tot . und singt
ebenso gefällig seine drolligen Chansons . Und der ganze Abend hat
richtiges Kabarettempo . nie setzt der Kontakt aus , eine Nummer geht
sofort in die andere über , es gähnen keine stimmungsmrrdenüen
Pausen und Stockungen . (Das Ideal sür das Tempo einer Kabarett-
Vorstellung wäre freilich die hinreißeiide Vehemenz eine Negerrevue.
wie sie mit Josephine Baker und Louis Douglas jetzt bei Nelsonein unvergeßliches Erlebnis ist , das ebenso ideal prägnant , vornehm,
klug von Willi Schaffers konferiert wird .) Schneider -Duncker Hot
seinem Kabarett am Bahnhof Friedrichstraßc ein« Filiale , die
ehemalige .Aakete ' in der JoachimSthalerstraße , als ..Roland des
Westens' ungegliedert . Neben dem VarisMlasstker Otto Reutter
also Hot er vom Theater Hedwig Mangel engagiert , dis verehrungs¬
würdig ist in ihrer Menschlichkeit , in ihrem entschiedenen Eintreten
sür die Opfer unserer Gesellschestssatzung , deren Vortragsmaterialaber etwas antiquiert Traktätchenhafies und deren Rezitationsarteine Pathetik von ehemals hat ( so lebendig einem noch ihre
schauspielerische Leistung in . .Was ihr wollt "

seit etwa fünfzehn
Jahren im Gedächtnis blieb ) . Dann betätigen sich, außer Schneider-Duncker selbst , von sympathischen alten Bekannten wieder MargoLion . Dela Lipinskaja . die etwas kunstgewerblichen Schwestern
Dussek . die Novität heißt hier Miß Hudson , ein fiedelndes Tanzgirl,die wirtlich gekonnte , modern rhythmische , gesteigerte Wiederholung-iner Nummer , die ich einst in einem Variete am Halleschen Tor in
recht dürftiger Vorstadtmanier als „tanzende Geige ' sah . Alles das
konferiert , ein bißchen literarisch , ein bißc'

M mondän , ohne
scharfe Kontur . Walter NenS . Im „Kabarett der Komiker ' bringtKurt Gerron sin der Nachfolae des Raul Graetz ) eine turbulente
. .Derlin ' -Sinsome von Robitschek (in oer Nachfolge Walter Meh°
ringS ) und einen sehr ulkigen , hübsch inszenierten Wnkelscmg , so
recht aus der Kulturgeschichte unserer Zeit gegriffen , Willy Rosen
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mit paffender Keßheit neue Publikumsschlager , tanzt Hilde Aderhold
zwei leider nicht sehr originelle , unergiebige Sachen . Neu ist Irene
v. Noiret . die unkontrollierbar Spanisches und bedauerlicherweise
kontrollierbar deutsche Studentenschmarren singt , doch das sehr
sauber . Dieses Januarprogramm ist von vornherein als Dingel-
tangelprogramm annonciert , aber das Tingeltangel ist schlecht ver¬
treten durch Paul Jülich , einen Klamaukkomiker der kaum noch
erträglichen Gingfpielhaflendrastik . und dieser penetrante rheinische
„ Humor

" wird seiner Spießbürgerlichkeit nicht dadurch entgiftet , daß
man dem Komiker die sa» sich köstliche) Illustration der ehemaligen

, , ,Rheinperlen ".Parodi « als ironische Umrahmung gibt . Ebenso¬
wenig werden „ künstlerische Anregungen des „Blauen Vogels"
fruchtbar

"
, wenn für ein paar Nummern Bühnenbilder geschaffen

wurden : das für Jülich ist auS altem Bestände Übernommen , bleibt
nur noch eins für Rosen von Walter Trier und eins für Gerron
von Ernst Schütte , und vor dem „Blauen Vogel " gab es in der

Leipziger „Retorte " oder in der „Wilden Bühne " in Berlin längst
eigenartige , > kabarettwirksame Bühnenbilder . Gutes Varists

sind die Brüder Hoppch zwei putzige Spaßmacher , die immer
wieder belustigen , auch wenn man sie schon häufig sah
und weiß , daß sie allerlei Vorbilder benutzen und die

gleichen Tricks seit Jahren strapazieren . Zum Besuch des „Größen¬

wahns" verlockt der Name Max Adalbert und die Erinnerung an
altes Renommee in der Aera Valetti . Jetzt ist aber da schon lange
eine Mischung aus Einakterbühne und Brettl , die mir als solche ver-

fehlt scheint . Im Brektlteil fällt immerhin ein neuer Mann : Hans
Balder auf , der Lieder zur Laute originell dichtet und vorträgt . Die

Einakter sind , wie Einakter in provinziellen Animierthea lern zu ' sein

pflegen . Eindeutigkeit triumphwrt . aber alles bleibk so primitiv,

daß man trotz eines gewissen Beein r̂öchstgungsgcfühls lachen muß.

Und zum Schluß gibt es eine großartige Ueberraschung . die ein

>Clou wäre , würde sie in einem beliebtere ' ! Etablissement vorgeführt

und mit smarterer Reklame verkündigt : eine unverwüstliche Parodie

auf den Revuebetrieb (von Marcellus SchiffeV . Mar Adalbert unter¬

stützt sie mit seinem großen Können , gibt schlicht die benebbichte

Existenz eines Inspizierten , dann eine sichre Persiflage auf schon

in den Scharnieren knarrende Rezitationsküiistc und die Auffassung

eines Schmierenmimen von der Geßler -Rolle . und ist stnmer un¬

aufdringlich , mild , selbstverständlich Mittelpunkt des Ensembles , in

, dem noch die reizvolle Colette Corder »nd die köstlich rüde Marietta

Ollv erwähnenswert sind . Schließlich beginnt man die

nngekündigte Exkursion in die Außenbezirke und landet

eines Sonntags im „Savoh" in der Brunncnstraße.

TaS Hans ist gestopft voll das Publikum willig , » nd das

Programm ist genaü dieselbe Prommademnischimg wie in den tvest-

c.

c> -

licheren Kabaretts , nur um ein Paar Grade minderwertiger . Neuster
oder Jülich wird hier erseht durch eine „Type "

, die mit unanständigen
Geräuschen und tanzenden Hündchen .arbeitet "

, das VariÄü vertritt
außerdem ein Handschattenkünstler , es ist rührend , wie beteiligt das
Publikum hier ist. andächtig und angeregt sitzen die Sonntagspürcheu
Hand in Hand , die Sonntogabends -Ausgehfamilien werden auch noch
einmal warm , daß kleine Jöhrcn spektakelnd zwischen den Tischen
herumtollen , stört nicht , der Komiker bekommt als besondere Ehrung
von Gästen einen Schnaps auss Podium herausgereicht , den er sich
öffentlich , dankend , zu Gemütc führt . Ringelnatz hätte an diesem
Äuditoriiun und dessen Spendierlaune seine Helle Freuds . Eine
Soubrette . Typ Portierstochter . in grünem geschlitzten Tonzstunden-
kleidchen. singt Kesses und strengt sich dabei nicht schlecht an , hier
wird noch was geleistet fürs Geld , man sieht , wie sie sich abarbeitet,
eine Russentruppe macht mit schmachtendem Wokgalied und Tscherkeisen-
tanz den üblichen Lärm (ein niedliches Mädelchen ist auch dabei ' , uud
der Conferencier hat die Talmieleganz eines ins Brettllcben aus¬
geschwärmten Kommis und singt die Schlager der westlichen mondänen
Kabaretts (die ..Lou lila " und „Das kannst du deiner Großmama er¬
zählen "

) mit einem Unfreiwillig komischen Schneid und einer be¬
kannten Vorbildern abgelauschten Koketterie , die hier zum Schreien
ist . Und so ein richtiges Tingeltangel hat bei alledem den Vorzug
der Einheitlichkeit , der Ehrlichkeit , des unblasierten Amüsiertriebs.
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Statt kritischen Sinns wieder die Berliner Kabaretts zu in¬
spizieren , liege ich krank zu Haus . Und habe so recht Muße und

Freiheit , mir in der Phantasie auszumalen , was ich (leider , gottlob)
versäume . Sicherlich geht gerade in diesem Monat etwas ganz
Extravagantes vor , Robitschek konferiert nicht im „Kabarett der
Komiker "

, oder wenn er doch wieder konferiert , so tut er es herb
norddeutsch und erzählt Witze, die noch kein Sterblicher hörte,
und zum Schluß gibt es kein Singspiel , sondern eine aktuelle
Parodie von radikaler Haltung , nirgends stören Füllsel , nirgends
Imitationen von Variete und Theater , und höchstens ein Zehntel
des Ensembles stammt aus Wien . Alle Brettl haben neue Leute
entdeckt, Jugend mit frischen Physiognomien und selbständigen Dar¬
bietungen , von den Alten treten nur noch die besten, die unvergäng¬
lichen Klassiker aus , auch sie mit noch nicht Dagewesenem , ich liege
still und schließe die Augen , es ist eine Lust zu leben . Kein Direktor
sieht scheel auf mich, im Gegenteil , herzlich empfängt man den
Freund , der hilft . Schlechtes auszumerzen , Gutes durchzusetzen , aus¬
gestorben und längst begraben ist jener unleidliche Typ Kabarett¬
unternehmer , der nie begreifen konnte , daß jemand seinem Etablisse¬
ment ernsthaft kritisch zu nahen wagte , der keinen Spaß verstand
und nur das Argument „Kasse" kannte . Hängt nicht schon allent¬

halben das Bildnis der Gussy Holl als einer Schutzheiligen , mit
der man sich den strengsten Wertmesser selbst setzte? Konferieren
nicht Schaessers , Nikolaus , erschüttern nicht die Valetti . die Minger.
Ringelnatz , singt man nicht wieder die scharfen Sachen von Mehring,
Tucholsky, Weinert , hat der Tanz nicht wieder das Niveau Gert,
Herdmenger ? O, daß ich gerade jetzt krank sein muß ! Aber wie

ich vorwurfsvoll die Augen aufschlage , trifft mein Blick auf die
Annoncen im heutigen Abendblatt , sieht noch einmal genau hin —

müde klappen dre Lrder wieder zu. Es geschehen natürlrch keine
Wunder mehr , und ich fieberte wohl überhaupt , alles ist, wie es war.

ich kann ruhig liegen blerben, ich weiß ganz genau , was überall gespielt
wrrd . Wie ich einst als Schüler krank zu Haus lag und genau wußte:

jetzt ist im Gymnasium Geschichtsstunde, jetzt wird Latein , jetzt Mathe¬
matik gelehrt , jetzt läßt der „Audax " extemporieren , jetzt gibt der

„Wch " die Klafsenaussätze zurück, jetzt macht der „Napoleon "
zun:

hundertsten Male seinen faulen Witz von der „appetitlichen Form " .
Alle , alle sind iwch da , wo man hinsieht , steht ein Name, der einen

beruhigt in den Schlaf zurücksinken läßt , ,.s' ist alles , wie's gewesen ist,
s> ist alles , wie es war "

. Ich darf aus , meiner Not eine Tugend

machen , bis ich wieder gesund werde , dürften die ollen Kamellen auch
>— >,„ 3 s,",i-L Knbnivti in RlsirnM kommt , soweit bekannt

raschung , einer bescheidenen Blutauffrischung , zumindest mit einer
neuen Kombination bewährter Ladenhüter , versuchen muß . Doch
während ich schon voreilig triumphiere , lese ich den Namen Guilbert;
reuig nehme ich jeden Uebermut zurück : der Verlust der lang er¬
sehnten Gelegenheit , Mette Guilbert zu erleben —, um solchen Preis
ist auch das Vergnügen zu teuer bezahlt , sich einmal mit gutem Grund
vor dem Wiederkäuen ausgewärmter Brettlkost drücken zu dürfen.

"Mi mich
" Ackl. U
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den/ Publikum , das fürs Kabarett in Betracht kommt, soweit bekannt
geworden sein, daß man es wieder einmal mit einer kleinen Ueber-
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k^ox « « VNMSNN (Neiße ) .
Kein Gebiet menschlichen Lebens ist unwichtig. Noch im gering¬

sten wird jemand, der das Wesentliche zu sehen vermag, Entdeckun¬
gen machen . Es kommt nur darauf an, ob man sich den Dingen mit
dichterischer Liebe naht oder mit literatenhafter Arroganz. Kritik
aus Liebe oder Kritik aus Anmaßung — ich dächte, der Unterschied
-mißte dein stumpfesten Gemüt ein wenig fühlbar werden! Auch
der nebensächlichste , zweifelhafteste Kunstbezirk kann beanspruchen,
ernst genommen zu werden. Jede Leistung hat das Recht auf eine
sachverständige Beurteilung , die den besonderen Bedingungen der
Leistung gerecht wird . Eine solche eingehende Würdigung fehlte
lange den KunstgebietenBaristv und Kabarett. Statt entschiedener
Kritiken, die eine grundsätzliche Auslese halten, florierten (und flo¬
rieren vielfach noch) Aufzählungen, die kachierte Reklamen sind und
alle Nmmnern des Programms mit den gebräuchlichen Klischee-
ausdrückcn herausstreichen. Bei Peter Altenberg, bei Alfred Kerr
und bei der Lasker -Schüler gab es bereits ein Paar ernsthafte, dich¬
terische Kabarettberichte. In ihrer Nachfolge versuche ich guten
Willens und Gewissens die Leistung des Kabaretts genau so ein-
gehend zu werten, wie es die Schauspielkunst schon immer wurde.
Auch die Kabarettkunst soll hier nach rhrem Material und besonderen
Sinne beschaut , durch eine gerechte Justiz von falschen und unzu¬
länglichen Elementen befreit und durch begründeten Beifall oder
Tadel zu immer größerer Vervollkommnung ongetrieben werden.
Die Berechtigung solcher Kabarettkritik auch in dieser Zeit (in der
es als smart gilt, Theater und Kabarett totzusagen) erweist sich
durch die lebhafte Anteilnahme, die sie Positiv oder negativ erfährt.
Positiv vom Publikum, das brieflich Winke gibt, sich für einen be¬
stimmten Kabarettisten ins Zeug legt, und von den Paar Brettlkünst¬
lern , die ihre Kunst selbst leidenschaftlich ernst nehmen. Sic kamen
bei dem bisherigen Zustand schlecht weg , weil die miserabelste
Füllselnummer und die ehrlich bemühte, gekonnte Leistung unter¬
schiedslos dieselbe Zeile abgedroschener Lobhudelei erhielten. Nega¬
tiven Anteil nehmen immer wieder Kabarettwirte , durch Peinlich
unaufrichtige Devotheit, Anbiederungsversuche, plump ökonomischer
-. oer raffiniert psychologischer Art , und ihre Gesinnungsgenossen . Die
ernsthafte, dichterische Kabarettkritik hat noch den ganzen Schlendrian
früher ungestörter Betriebsamkeit gegen sich , wird heftiger (als die
Theaterkritik von den Theaterleuten) gehaßt von den Nutznießern
des Geschäfts , die den unliebsam kritischen Beobachter gern so oder
so ausschalten möchten . Ter aber macht seine Sache weiter und
schrieb diese Einleitung nicht als Verteidigung, sondern um
zwischen seinen Lesern und sich die klare Voraussetzung zu schaffen.

Die Zahl der Berliner Kabaretts , dix — unter heutigen Verhält¬
nissen — noch ernsthaft in Betracht kommen , hat sich leider um eins
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verringert : Schneider-Duncker ist ausgeschieden . Morgan und Ro-
bitschek aber haben mutig eine Filiale im Dhcater in der Komman¬
dantenstraße eröffnet. Im Hauptgeschäft , im Palmenhaus,
zeigen sie eine erstklassige Nummer „Pbs 8tsrliox Laxopbons kour ".
ein Quartett , das glänzend aufeinander eingespielt und eine ganz
exakte , kabarettistisch aufpeitschende Angelegenheit ist. Kate Kühl,
auf die ich mich gefreut hatte, fehlt leider. Willy Prager singt alte
und neue Chansons, von den neuen ist eins erfreulich politisch (ob¬
wohl sich das Programmheft sehr zu Unrecht gegen „politische Ein¬
stellung " erklärt) . Erich Wolfgang v . Schipinski hat an seiner Con¬
ference nichts geändert, Mia Bergemann nichts an ihren Vorträgen,
beide geben sich an Affektiertheit nichts nach . Ein Jnstrumental-
imitator und ein Imitator der Geräusche moderner Verkehrsmittel
haben in billigem „Humoristen" »Getu was von Provinzieller Tingel¬
tangelei. Und zum Schluß gibt es wieder ein Singspiel, diesmal
ein historisches „Der Hofbankier "

(mit Musik von Willy Rosen ) . Ja,
ich kann mir nicht helfen , es wird von den geeignetsten Darstellern
aufgeführt, viel saubere künstlerische Arbeit steckt sicherlich in diesem
flotteri Zusammenspiel, und für äußere Aufmachung ist alles mög¬
liche getan — es bleibt halt doch ein Abklatsch des erfolgreichen
„Märchens im Schnee "

, zuletzt stcht abermals Paul Morgan (der
sowas allerdings köstlich macht ) als armes, verlassenes Hascherl da,
und der Luxuszug fuhr wieder an einem schmerzlich Verzichtenden
vorüber. Die Kosten , die für eine Vorstellung aufgewendet werden,
garantieren nicht durchaus ein entsprechend hohes künstlerisches
Niveau. Gegen den heutigen, straffen Schwung der Saxophonleute
fällt alles andre ab (und wird desto mehr von einem instinktlosen
Publikum akzeptiert).

Im Charlott - Kasino gibt es heutiges, geistiges Kabarett
durch Hermann Vallentin und Paul Nikolaus. Wahllos erfolgreiche
Theatergrößen aufs Kabarett zu verpflanzen, ist Torheit. Siegen
kann hier nur ein Theatertemperament, dessen Hochspannung den Er¬
fordernissen des Kabaretts genügt, das in einem Momentauftritt die
Konzentvatiou aller Energien verlangt. Die Valetti hat das, Paul
Graetz , und eben Hermann Vallentin mit seinem zugleich nervösen
und robusten, mit allen Fasern vibrierenden Schauspielertum. Ich
kenne Rezitatoren, die je nach Ort und Zeit Militaristisches, Pazifisti¬
sches, Revolutionäres oder Reaktionäres bringen. Vallentin ist kein
solches Chainäleon. sondern ein Mensch mit einer sehr entschiedenen
Gesinnung, und er hat aus ihr nie einen Hehl gemacht . Was er vor¬
trägt , ist ihm Herzenssache ; Fanatiker der kalten Routine könnten ihm
den Vorwurf machen , daß er zu leidenschaftlich an dem beteiligt ist.
was er vorträgt , daß er zu flammend in der Tendenz seiner Vor¬
tragsstücke ausgeht; wir anderen lieben an Vallentin gerade diese Be-
geisterungsfähigkeitund glühendeUeberzeugungstrene! Er faßt seinen
Beruf verantwortungsvoll auf, er verkündet die freiheitliche, anti-
kriegerische Idee auf das Risiko hin, sich mancher Hakenkreuzsippe
Feindschaft zuzuzichen . Es ist Jdealkabarett , wie es unser einem vor¬
schwebt : aktuell der Verbesserung der Welt dienend . Und Pank Niko¬
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laus ist der ebenbürtige Conserenzier, auch er ganz für sich , unab¬
hängig vom Publikumsgusto, ein scharfer Glossterer heutiger Zu¬
stände . Jnl Gegensatz zu Vallentin, bei dem es immer vor innerer
Erregung gewittert, bleibt Nikolaus kalt , äußerlich gelosten , und wenn
er einem lästigen Zwischenrufer das Richtige draufgibt , tut er das
ebenso charmant, wie er einer schwächeren Programmnummer fast un¬
merklich die Schwache liebenswürdig ausmerzt . Außer Camilla Spira,
die mit einer sympathischen Unroutiniertheit und Ursprünglichkeitein
paar lustige Lieder singt, haben alle solche Nachsicht nötig. Als Speku¬
lation aus den Zustrom der Rundfunkhörcr holte man Otto Urack
und Alex Fleßburg auf die Kvbavettbühnc; für die Beurteilung so
ausgesprochen musikalischer Leistungen bin ich aber nicht zuständig.
Der „Blitzdichter " Joses Baar rechnet auf eine unangenehme Art mit
den ordinären Publikumsneigungen und erleichtert sich seine Reim¬
schmiede durch gut instruierte Zuruskollegen.

Im „M cran" hoffte ich eine Entdeckung zu machen . Da war ver¬
heißen: Peter Pfeifer, „ der beste deutsche Conferencier und Humorist".
Wie viele „beste " deutsche Conferienciers hatte ich schon erlebt! Warum
nicht auch diesen noch ? Es ist aber ein alter Bekannter aus der Mittel¬
standsära von „Schall und Rauch "

, Bierhumyrist und Ansager im
Stil eines robusten Herrenabends. Dem Milieu entsprechend behan¬
deln seine Witze auch gern Wirtschaftliches, und dann bringt er cs
fertig , die Wirtinnenverse aus dem Eindeutigen ins Zweideutigezu
transponieren und so diese Perle der Weltliteratur für den öffent¬
lichen Vortrag reif zu machen . Arnold Meister singt (und begleitet
sich selbst dabei am Flügel) Walter Mehrings großartig rüdes Sce-
mannslied, und grimmassiert ein bißchen zu theatralisch. Jeff Na-
vada, früher schon bei Schneider-Duncker , tanzt exotisch , das Paar
Overburys (auf dem Programm sensationell zwischen zwei große
Fragezeichen gestellt ), Vater mit kessem Kind, mondän akrobatisch.
Kaum noch ertragen kann man diese Russinnen aus der Hochkonjunktur
der Emigrantenzeit, mit betontem Adel, dem üblichen Schmalz der
„slawischen Seele"

, kokett radebrechendenAnimierrcden und ernst ge¬
meintem, deutsch gesungenem„Ach, wie wär 's möglich dann" und „Im
Rausch einer Nacht " .

Mittelstandsfamilien , Bürgcrsrauchen, die sich mal einen ver¬
gnügten Ilbend machen , Ladnerinnen, die mit der Freundin ans-
gehen und verwegen schnäpseln , abenteuerlustige Ledige und Stroh¬
witwer . bilden das Publikumsgros im „W i n t er f el d t - Pala st
(Potsdamer Straße , Ecke Pallasstraße ) . Das Lokal hängt mit einen-
Hackepeter " zusammen, der Würstchen- und Goulaschgeruch strmm
vom Vorraum herein, und ein richtiges Orchester begleitet mit
tattriger Zirkusmusik. Aufdringliches Werben um Applaus ist h -er
ebenso üblich wie in Kursürstcndamm-Kabaretts , und die Intimität
mit dem Auditorium gewahrt durch leere Versprechungen wie : „ - N
kriegst zu Pfingsten ' ne Brcnnschere von mir "

. Peter Paul , m
eigenen Dichtungen und in der Samtjacke MurgerscherBohcnw oder
ehrgeiziger Provinzphotographen , deklamiert pathetisch das „Herz
des Don Juan " und bespaßt sich allzu flau mit dem aktuellen Thema



„Wie werde ich schlank ? " Hans Großer , Stimmungssänger , schmet-
tert „ Ein bißchen Liebe " und das unvermeidliche „Rheinlied "

. Ein
„Musikalakt "

. 2 Micoskys , Mann in Clownaufmachung mit älterer
Tarne in Pierrotkostüm , ist Variöts , das „4-FliPP -Girls -Ballett"
Tillerei für den kleinen Mann . Dann gibt es eine lange Pause
ohne Musik , und zum Schluß „In Berlin wird 's wieder Frühling !"

10 lustige Kabarettbilder , Text und Musik von Hans Großer (dem
Stimmungssänger ) . Da erscheint immer mal wieder der letzte
Droschkenkutscher und ein Wandervogelquartett , und im Bild „Ein
Hoskonzert " wird Armut übel lächerlich gemacht und dann ernsthaft
zur Laute „In der Jugendzeit

" gesungen , und stets und überall
Berlin gefeiert , die alte Zeit gelobt . Und „ jeder Gast erhält täglich
vom 1 . bis 15. April beim Betreten des Kaffees ein Freilos , so daß'
er bei der Ziehung bis zu 16 Gewinnmöglichkeiten an der Verlosung
hat "

. (Ich erwischte den Gutschein Nr . 446 . Donnerstag , den
15. April , ist die „Große Eratisverlosung von 20 erstklassigen Ge¬
winnen . Die Präsente werden 11 Uhr abends verteilt .

") .
Noch weiter abwärts im Niveau , bis ins Makabre , letzter Pol

Berliner Durchschnittskabarotts , der grundsatzlosen , nur auf Ein¬
nahme abziclenden Unterhaltungsbuden , ist ein anspruchsloses
Coupletlokal „Das Schwalbennest" in der Elsässer Straße,
das in seiner Art absolut ehrlich wirkt . Das hat übrigens auch
seine Geschichte, hieß früher großartig , . Variäts du Nord "

. Wedekind
niü > Franz Blei sollen dort gelegentlich Zuschauer gewesen sein , da¬
mals saßen die auftretenden Damen wohl noch in der üblichen s
Fleischparade oben auf der Bühne . Heut halten sie sich unten im
Publikum auf , bis sie drankommen , einem Publikum , das aus höch¬
stens zehn Gästen besteht , in deren Bedienung sich drei bis vier)
Kellnerinnen teilen . Die Bühne hat den herrlichsten alten Varivtä-
kitsch -Hintergrund und ist immer offen , der Klavierspieler bedeutet.
gleichzeitig Inspizient , Regisseur , Kapellmeister , Zwischenaktsorchester,
gibt das Zeichen zum Auftreten mit einer jener Klingeln , wie sie
früher zum Herbeirufen der Kellner auf Restaurationstischen stan¬
den . Dann legen die abgetakelten Soubretten in ihrem Flitterstaat
mit verrosteter Stimme los und wenden sich mit den üblichen ein¬
studierten Gesten äi , ein imaginäres Auditorium , denn die paar
Leutchen , die unten sitzen, hören meist gar nicht zu . und das Ganze
hat was von dem Fahlen . Schaurigen , Düstren , fast Grusligen eines
Gcspensterkabinetts , eines jenseits dieser Zeit auf gespenstische Weise
dahmmodernden . Dort singt man Schlager wie : „Franz , ach laß
doch bloß das Drücken , sieh doch, wie die Leute blicken !" , „Warum
küssest du den Mädchen die Hände , ohne Ende , ohne Ende " (die
Pointe stammt von dem alten Studentenliede : „Warum küssest du
die Wangen deiner Braut ? "

), oder „Die Jagd nach Liebe " : „Frisch
auf zum fröhlichen Jagen , halli , hallo

"
, oder : „Um neun stellt sich

die Liebe ein , und es bringt das Glück , gib Acht, die Mitternacht ".
Die derlei singen , haben so ausgefallene Namen wie Claire Clarissa.
Und wie dem auch sei, dieses Unternehme » hat jedenfalls seinen Stil,
blufft nicht , will nicht mehr sein , als cs ist. > —
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Man ist schließlich doch nach r -chtzertrg gesunde am WM
Guilbert zu erleben , die heut noch em Grpfel ist . einsam,
in der deutschen Kalarettkunst der Gcgrrwart fbensalls
nicht Überboten ; die Entwicklung aing Zurück gum lriumph
von Tingeltangel . Biersiall Mittelstand ttrmauk Ern Universal¬
genie . dem das deutsche Kabarett allein Gussy Holl als
ebenbürtige Originalität gegenubi .rzusti .llen hatte - aber die
bekommen wir ja leider rncht mehr zu Horen Birütn noch, auf
gleichem Niveau , doch spezialisierter : Rosa Paletti (auch süwn allzu?
lange auf dem Brettl schwer licy vermißt ) Elarr Wa >off . Trude
Hefterberg , Blandine Ebmger.

Cläre Wa -ldosf und Trude wsterverz treten , m .. -Ka^
üarett der Komiker aut . Dre Waldosf bat mit der
Gmlbert das gemeinsam : wenn sie loslegt , ist man vun chr
gefangen , dieser Zauber geschieht bei rhr unt ebenso undesinier
barer , urwüchsiger , scheinbar selbstverständlicher Kraft ^ re
drückt das typisch Berlinische so waschecht , bodenständig , sastvi ' ll
aus . wie die Guilbert das Pariserische , Französische , inner¬
halb einer gewissen internationalen Humanität Solidarisch »,
ist wie jene ein ganzer Kerl (und hat lewer
diesmal recht schwache Texte ) . Trude Hesterberg macht das
Singspiel „Gaby und die Drei " (von Robitschek, Morgan , Kollo) durch
ihre unverwüstliche Spielfreude und JmprovisatioMust zu einer über?
wütigen Burleske , sie Persifliert souverän den ganzen Operetten¬
rummel . das opersttengläubige Publikum , ihre Partner und den eigenen
Part , und ist in der Lebensfülle und technischen Bravour ihrer Leistung
der Guilbert würdige Nachfolgerin (schade, daß sie das hier nicht durch
eine regelrechte Kabarettrmmmer beweisen kann). Gut ausgearbeitst
pflanzt auch Mizzi Drossel ihre kernigen Bayernparodien auf . Die

Tänzerin Darmora hat aparte Kostüme , ein kultiviertes Können , Tem¬

perament und Leichtigkeit. Szöke Szakall spielt (mit einem rade¬

brechenden Landsmann und der hübschen Irma Godau ) eine wenig
geschmackvolle , um nicht zu sagen : ordinäre Fvlies -Caprices -Posse,
haut ste mit dem waghalsigen , stegreifkecken, abenteuerlustigen Geblüt

seiner Nation hin („Der Nhu hüpft in dem Geäste ; der Ungar feixt
auf federn Feste

" ) . Hermann .Klauenberg erfreut die

Naturkinder des Kurfürstendamms durch Tierstimmeniimtationen.
Leo Balberg singt stimmgewaltig neuen Schmalz und Spaß , und

Willy Prager sagt diesmal an . löst das eine Extrem mit einem

änderen ab : bleibt nämlich zu zurückhaltend , distanziert , für sich,

Im (. hvrkott r rsrno kuiser rt kruder hrm . mend r^s
ad vqgre Nv Lambcrtz Kauyen s,md ungt Mt Heua i u ; tn

surwv T e te tue da puvlrku u g mm r uzei pau L Nontis
bringt wreoer neue pikante Chansons unt seiner sicher Waag nden
Technik , Md Franzi Ressel . Vorbild für so und so viele . Wiener
Vurtragskünstlerirmen " , in ihrer Art auch technisch firm , Wiener
Couplets , die zu phlegmatisch , zu larmoyant oder zu hanebüchen such.
Obne groben Gewinst für die Entwickluna der Kabarettkunst wurde
von der Operetten ! uhne ä arte k r m Film paul Heidemann
aufs Brettl gryott . Es scheint nur eme verseytte Methode , ein
Mißverstehen der berechtigten Kragen uver dre Stagnation des
Brcttis nach neuen unverdrauchten Kräften fürs Kwarett unter den
atten Bestanden gan - anderer Kumtg i tungen gu lull n . Ein Gewinn
ist aver Mar Ehrlich mit einer gm beovachteten , echten
Berkor mrang einer t e,tunmten Sp zies B rtmer ^ heaterpublrkums
(n r »ni strnd IN der Udmiralspalast - Revue statt fader Vorstadt,
kataurrer nicht so eine Schlagerszcne ? ) ,

Nicht io weit von diesem publikumsbeliebterr Etablissement
entfernt kämpft Schneider -Duncker in der ehemaligen „Rakete"
einen W percn Kamps . Konferiert yvr einem „Häuflein
klein mit Galguhmur selber , bis Maria Ney. die bewährte,
aus anderen Wrrwni Preisen zur Ablösung erntrisst . Ulw
hat leider auch Pech n it einer gutgemeinten , mit den passendsten
Tarsi üern bcletzirn und szenisch gut eingerichteten Ausführung von
Willy Pragers ^.chn ink „Die Schickse der Pandora ". Die kurze
Llteraturparodm , st ern Hauptstück des wertvollen , radikalen
Kabarcttprogramms . aber sie muß aktuell , ehrfurchtslos , scharf sein
(die beste, die ich kenne, ist Polgars Schönherr - .,Nachdichtung*
„Kraft "

) . Wedekinds Drama ist, leider , heute den Wenigsten mehr
geläufig , Prager ein begabterer Chansonnier . Coupletautor und
„arabischer Märchenerzähler

" als Satirenschreiber , dieses Opus hier
jedenfalls viel zu lang , zahm . Pointenleer , nicht Fleisch , nicht Fisch
(wird aber , wie gesagt , von Gerron , v . Twardowsky , Else Ehssr vor¬
züglich gemimt ) .

Weil cs im Palmenhaus diesmal nur ein bißchen Unga¬
risch , im C-Harlott nur Franzi Ressel gibt , und mau das fällige
Quantum Oesterreich im Kabarett nicht mehr entbehren kann , geht
man ins Nelson - Theater. Liest man im Programm „Sen¬
sations -Gastspiel

" Leopoldi -Wiesenthal aus Wien als Ileberschrist , als
Schlußpassus : „Ich nenne euch vorläufig nicht weitere noch engagierte
Kräfte . Ihr werdet 's ja sehen !", so weiß man Bescheid . Man kennt
aus den Berliner Vorgängern dieser Firma (von Wien aus gesehen
Nachfolgern ) Art und Unart des spezifisch wienerischen - Brettl-
betrrebs , mit seinen snperlativistischen Selbstanzeigen , durch Gemüt-
lichkeitsgeste und Gesühlstöne gemilderten Anbiederungsmanövern.
Man kennt die Art der Conference .' verbindlich , leger , schmusig,

i aber wltzrz IM etwas gverseiyaften oyntsMlls -i «wer Revolver-
f !.urnowtrr Professor Wie »wthcu veforgr dos Heer familiär , drollig.
lozufagLN hr kxet aufdringlich a t em « x y lhipegs eignen , sympathisch
lrssigen physivg ' yime Als Screra ^nd Tervana produziert sich
ein n on ^am Tan ,paar , desicn a ervlich r Test bt-gehrenswert schmal
ift . äsermann zceppoldt und -n . Weuckch siearverten gleichzeitig den
Fluzcl Hermann ^ eopo di fingt fpaCr noch ^u eigi cc Begleitung
eigne W -auer Caaplels ch " S Progiamm UÄNnt ihn k-er Schöpfer
1 ller W ltfchlager aver das durfte doch wohl der liebe Gott sein) .
i 'm nerM Gvnder karikiert gefchwmd mrt ralraröttifti ch wirksameu
B merkunzen t harakrerropw aus dem Publikum Ciw für Berlin
neue C rste ll ^Utel singt in großer Aufmachung scharf akzentuiert die
gebrauchlici )c,i Papritachanlons . Das Interessanteste dieses Ensembles
aber ist Charlotte Walk uw ein ursprüngliches , resolutes Exzentrik-
la em Etwas fo Wgermppertes wie die Schsuspielporträks versieht
jw mrt cur m riglaellen Dreh mW ist wirklich von unwiderstehlicher
Komik in der lerckst taraiermden Wiedergabe ihrer Kollegen Grütt-
boum Iosura c^elim lr >n , Berg und in „Internationalen Duetten"
«Mit Fiisi ttyal ) die Nicht die überhebliche BerLallhornm ' g
i rneS Ire rd?n ^ dlow sind sondern gekonnter Sprachen » und Gesten-
Ulk U »d diese wiener Brettl scheint mir Vorbild aller schmalzigem
churatterwstn Wc^nex BmUfomiedependaneen in Berlin , ihnen durch
Noblesse mW EmlMrlnykett ülrerlegeu , doch darin gleich, daß man
sich <apalich wic bci den verflossenen kunstgewerhlickM Russe«-
jaumett f nn kbc d s-wst noch; leidlich aber mehr an ihnen ergötzt,
nach acht

' " „ gen aber m der Erinnerung , fast nur noch ärgert . Das
Ware vresmch per Lwesren, „Rund um den Stephansttrrni

" ,
Im Osten locht der „Triumph Palast" mit neuzeit¬

lichem Variäta - und Kabarcttprogramm . Sonnaberw und
Sonntag während der Pausen und nach der Vorstellung
der vornehme Gesellschaftstanz . Berliner Leben , Tanzvorfüh¬
rungen , Großes Orchester ! " Natürlich geht man am Somi-
abend hin . Eine große Singspielhalle mit sehr erhöhter
Bühne , unten sitzt, aus gleicher Ebene mit dem Publikum,
das Orchester hinter grünem Staket , wie in einem Gärtl . Weil cs
Sonnabend ist , gibt es die „Große Galavorstellung mit sechs Ein¬
lagen "

. Aber die Einlagen sind bester als der offizielle Teil,
artistisch

' anständige Arbeiten , zum Beispiel ein guter Akt aus Kugeln.
Von den namentlich genannten Nummern (die Einlagen bleiben un°
gerechtcrweise anonym ) wird Ruth -Ruth angekündigt als . .der be¬
liebteste , beste weibliche Komiker Berlins "

. In Wahrheit ist sie eine,
für ihr Milien tüchtige . Lotte Werkmeister des Tingeltangels , gleich
gelungen im aktuellen Couplet , in der Zote , in der militaristisch
und Pazifistisch deutbaren Soldatenszene . Am Freitag hat sie Bene¬
fiz . wie man in Provinztheatern sagt , hier heißt es : „Großer Ehren-
abend "

, und nach Beendigung ihres Auftritts steigt sie gleich in der

A '«
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-.MNL "rhalr ein ^lalchch u paxl an k> r Heri . e nc Tch -chtel^>;arm ni Zn isch -ndtirch an § d <.r ^stnnmurig >. sanger Hilter-eapri .sm (na d » Kuu tter ) er si ^ awen habcnn Lmipnadlge
lingt kr z Uhr acht und tra ^ s ;o sm zur Unter,,altu , s

L-a,tL bsi. lix 1 Ugr nachts . Die Berliner Ptlanze . Ätier
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Kingston Sisters " erschienen , da waren es zwei Mädels und ein

gleichfalls auf Tanz dressierter Hund.
Breslau -hat viel Angenehmes und sehr Schönes : Dominsel . Cafe

Fahrig , das viele Grün mitten in der Stadt , den Scheitniger Park,
die Oderparticv , die „ ZMrschtelbuden , das Kißling -Bier , die Gal¬
lonen , das Rathaus und diese ganze lebensfrohe schlesische Stim¬

mung , ein bißchen — ohne das Kraftmerertum — dem Münchener
Leben vergleichbar — aber Kabaretts . . .

Man kann nicht alles haben ! Und es ist auch nicht nötig.
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Breslauer Kabaretts.
Don . , INachdruck verboten.)

- '
ch ^ sx l-ksnpmsnn (Neiße ) .

"

Natürlich kann , man an unsere Kabaretts nicht den Maßstab an-
legen wie an Berliner Etablissements . Auch in einer . Stadt

'
wie

Breslau gibt cs kein kapitalkräftiges Publikum mehr . Bei freiem
Eintritt , 30 Pfennig Garderobe und einem Glase Erlanger Bier für
60 Pfennige ist es unmöglich . Hervorragendes zu bieten . Die einiger-
maßen wertvollen Brettl , die sich Gäste wie die Claire Waldosf , Paul
Graetz . L-amberts - Paulsen leisten könnten , verschwanden oder stellten
ihren Kabarettbctrieb ein (Figaro , Bonbonniere , Liebich ) .

Nachdem derart objektiv die ökonomischen Bedingungen festgestellt
sind, kann man ruhig den Tiefstand der Kabaretts in der Provinz
verstehen und dennoch den verhältnismäßig niederen Stand der Bres¬
lauer Kabaretts beklagen . (Denn ein gleichfalls billiges Vorstandt-
kabarett in Berlin N oder O etwa bietet zumindest quantitativ mehr .)
Es gibt heute in Breslau nur noch drei Kabaretts , und in Wirklichkeit
sind daswicht Kabaretts , sondern Lanzstätten lnit Solovortrügen oder
Tingeltangels.

Die Kaiserkrone ist schon im Aeußeren Tingeltangel . - (Ihr
Direktor Gustav Geißler leitete aber vor etwa 20 Jahren das „Im¬
perial

"
. die Lustwiesc . meiner Studentenzeit , und sorgte damals für

ein wirklich gutes Kabarettprograiym . ) Erich Guttstadt bringt als
Conferencier einen Brei der üblichsten und geschmacklosesten Witze,
bestätigt in einem -leidlichen Loblied -auf Breslau seine Beziehung zur
Konfektion , Plündert Bendow , Ehrlich, ' Morgan und popularisiert
auch für Bveslau das Wirtshaus an der Lahn . Schließlich wird er
ganz schrecklich Vorstadthumorist , macht mit Klebebart und sonstigem
Requisttenklämauk die . landläufige hanebüchene Soloszene . Ncch-
schlimmer ist Willy Gabrun , „der beste Miniäturhumorist

"
, geradezu

peinlich , die Radaunummer minderer Bierställe . Ein Stepptänzer,
ein Rollschuhläufer ustd ein ungarisches . Tanztrio mit Lärm sind die

gewohnten Varietäfüllscl . (Der Stepptänzer ist aber ein Teil der

später anftretenden Ungartruppe .) Immerhin weist dies Programm
noch sieben Nummern ' aüf . ^ Tie ahderen beiden Kabaretts machen
sich

's leichter , bestreiten mit ein Paar Kräften , die mehrmals auftrcten,
den ganzen Abend . - Ein Fräulein Beate Mertens , im Programm als

„mondäne Dortragskünstlerin
" angekündigt,

' Verblüfft i Bescheidene
durch ' dreimaligen Kostümwechsel . - Eine blonde Sängerin , heißt Lori,

Zara , und . damib ist alles - über sie gesagt . ^
^ - --

Ganz trostlos ist ja der "„F ürstenhof "
. Der Raum im ersten

Stock -' muß früher eine Privatwohnung .gewesen sein , an der Entrce-
tür ist noch der Briefkastenschlitz ? Es konferiert ein Dr . Hans
Richter , affektiert hastig , auswendig Gelerntes runterschnarrend . Eine

Parodie des Pikanten Loubrettentums heißt Mimi blavissa , und

ist auch so. - l

Nettist „Gro,ß - Bresla u " als Vergnügungsstätte.
Dorn ein Cafö mit Kapelle in holländischer Tracht , dann ein

intimer Kabarcttraum , daneben noch eine Bar . Zwischen den ein¬

zelnen Vorführungen darf ' (an Tanztagen ) das Publikum tanzen,
und eigentlich sind die . Kabarettvorführungen überhaupt , unwichtig,

nehnrsn
^

sich selbst nicht recht , ernste haben etwas Privates,,
Familiäres . Im April erlebte ich ,̂dort immerhin noch einen sym¬

pathischen Conferencier , Rolf KegerwalÜ , der unaufdringlich die

einzelnen Nummern einleiteic und Mehrings Seemannsballade gut.

vortrug . ( Leider hielt er — oder hielt die Direktion — es für

notwendig , diese herrliche
'
Dichtung vor den Banausen zu ent-

schuldigen .) Im Maiprogramm ' ist der Conferencier Kurt Fritz

uninteressant , schwerfällig , phhsiognomielos . Im April ^ tanzte eine

lebenslustige „Humoristin " Florchen Flohr ( die Nameir erinnern

so ans Schwalbennest ) , im Mai ein harmloser Backfisch ( man hat
dg sy^ neMche Einfälle, . -wie ..die Glühbirne am Hinterteil einest

Kaninchenkoskums , und ist überhaupt sehr gewaltsam „drollig
") , und

ein angeblich - „lnondänes " Tanzpaar , Und in allen drei ^Kabaretts

sang irgendeine Blondine (immer wieder eine andere , versteht sich,
mal eine Schlanke , mal ein Dickerchen ) den üblichen Schmalz („Im

Rausch einer Nacht
" - oder „Am Rhein

" oder „Annemarie,komm

doch in die Laubenkolonie "
) , und als - in dem einen Brettl „die
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SMmr Kabaretts im Juni.
Don Nachdruck verboten .)

!VIsx » svvmsnn (Neiße ).

Man muß gerecht sein : An der Unzulänglichkeit des gegenwärtigen
Kabaretts ist nicht nur die Verständnislosigkeit mancher Direktoren,
die Faulheit mancher Kabarettisten , die Unkultiviertheit vieler
Kabarettbesucher schuld, sondern auch der Mangel an wirklich ge¬
eigneter Kabarettliteratur . Noch mehr als der Nachwuchs von
Kabarettisten sehlt der Nachwuchs von Kabarettdichtern und Brettl¬
autoren . Voll Poeten , die so schreiben , daß ihre Verse eine Möglich¬
keit haben , vom Kabatett aus zu wirken . Von Literaten , die mit
den besonderen Anforderungen eines Kabaretts Bescheid wissen , sich
bewußt aus die spezifischen Bedürfnisse des Brettls einzurichten ver¬
stehen , ein Chanson schaffen können , das sich mit dem deckt, was die
Gattung fordert . Wer eine kleine Musterkollektion von neuen
wesentlichen Brettlschlagern zusammenzubringen versucht , erfährt,
wie schwer es ist, das Material dazu auszutreiben . Was nicht aus¬

stirbt , sind die Textlieferanten des üblichen Chansonniers der be¬
liebten Nobelpikanterie und des erotischen Schmalzes ; aber die an¬
spruchsvolleren Akteure eines Kabaretts im Rhythmus und im Er¬
lebnis unserer Tage haben wirklich Schwierigkeiten , ihr Repertoire
zu erneuern , mit der Zeit zu gehen , die Zeit vorwärts zu treiben.
Und noch etwas muß zugegeben werden : innerhalb des allgemeinen
Verfalls des Kabaretts steht das Berliner immer noch auf dis¬
kutablem Niveau . Vergleicht man mit hiesigen Etablissements
etwa was in einer (sonst so angenehmen ) Stadt
wie Breslau sich Kabarett zu nennen wagt , diese Tanzstätten
mit eingelegten Tingeltangelnummern , so ergibt sich für das

durchschnittlichste Brettl in Berlin 8 oder bl immer noch ein

Plus an rein quantitativer Leistung . Sogar jetzt im Juni , wo schon
allenthalben so ziemlich die Sommergarnitur zu spüren , nicht mehr
viel los und kein Extralorbeer zu holen ist. In den Programmen

liest man die altbekannten , längst vertrauten , schon im Schlaf ge-
läufigen Namen und ist froh , wenn es solche sind, an denen man

hängt , und die einem immer wieder etwas zu sagen haben . Diese

Junifahrt durch die Berliner Kabaretts wird zu einer kurzer:

Rekapitulation des ganzen Jahrespensums . Gut kommt das Kaba¬

rett der Komiker mit seinen „Klassikern "
weg : Paul Morgan

hat gleich den Kontakt mit dem Publikum und frozzelt . witzelt , anek-

dotelt unterhaltsam und geschickt. Er ist die angenehme , gekonnte,

zivilisiertere Seite österreichischer Kabarettistik , und in seiner (nicht ernst

gemeinten ) Katzbalgerei mit dem Kompagnon steckt doch ein Körnchen

Ernst Robitschek konferiert , wie er halt konferieren mutz, in der ihm

naturgemäßen Mischung aus dick aufgetragener Bonhommie . einem

gewissen sympathischen Daterstolz aufs eigene Unternehmen und einer

skrupellosen Verwertung alter und weniger alter Kalauer . Willy

Rosen singt zu eigener Klavierbegleitung wieder eigene Schlager , die

— ob neu , ob alt — die unverkennbare Marks „Rosen "
tragen,

nämlich eine nicht sehr wählerische , auf schnoddrigen Sprechgesang

gestellte , doch berlinisch markante und einprägsame Musikalität

haben . Und Max Ädalöert spielt wieder , lebt wieder in Nobrtstheks

wertvollem Einakter (das muß man ihm lassen : hier ist aus allerlei
altem , billigem Kulissenzeug schließlich doch ein Stück mit tieferen
menschlichen Aspekten und Stimmungen geworden ) den armseligen , aus
allzu stolzem Sekundenglück ins Nichts zurück geschleuderten Souffleur
und ist in jedem Moment von schlichter , abgründiger Tragik umwittert
wie Karl Vallentin in seinen tragikomischen Szenen oder Chaplin im
„Goldrausch

"
. (Sehr echt Ernst Krampfs als Lheatersaktotum und

Paul Morgan ,
als Direktor .) Neu ist das oberbayerische Gesangs¬

und Jodelquartett „Almenrausch und Edelweiß "
, ein Gaudium wie

die „Rheinperlen
"-Parodie , eine lustige aktuelle Satire , ferner die

Langweiligkeit einer teils englisch , teils deutsch snngenden Dame
und einer anderen , die teils ernst , teils neckisch tanzt . Ganz alt die
Varietönummer Sealtiel , mit der läppischen Etikette „Der Geheim¬
nisvolle ", reichlich arrogantem Getue , überraschenden Kartenkunst¬
stücken und Taschenspielertricks . Er wirkt aber noch ulkiger in
„Alt - Bayer n "

. wenn ihm vom Gelegenheits - und Reisepublikum
dieses Lokals (Bahnhof Friedrichstraße ) Partner zufallen , die un¬
freiwillig komisch sich als Sonderclowns etablieren . Dieses Unter¬
nehmen hat sich übrigens zu seinem Vorteil entwickelt , ist tatsächlich
ein Kabarett geworden , nicht schlechter (freilich auch nicht bester ) als
eins der westlichen Lokale (nur das Publikum ist, wie gesagt . Pro¬
vinzieller , doofer ) . Da spricht jetzt Hans Reimcmn neue eigene
Poeme , die in nasführend sanfter Form recht heftige Attacken wider
Rückständigkeit , Stumpfsinn und Persidie führen , spricht sie mit
jener diabolisch milden , gefährlich leichten , tückisch ruhigen und
zweideutig schüchternen Art , die so scharf und scharmant zugleich ist.
Da plaudert Maria Ney zwischen Len einzelnen Auftritten , wie oft
hörte ich sie schon!, doch nie zum Ueberdruß ; immer ist sie mit einer
unbetonten , selbstsicheren Fraulichkeit allen Situationen gewachsen,
pariert intelligent und geschmackvoll jeden Zuruf aus dem Audi-
torium und ebnet den einzelnen Nummern des Programms konziliant
ihren Weg . Thesty , Cordova , die einst unter lauter Minderwertig¬
keiten als einigermaßen talentiertes Wesen aufsiel , verfehlt ihr Ge¬
biet , wenn sie sich in Hmnoren versucht , die ihr nicht liegen . Furore
macht die Achmed -Beh -Truppe , wilde Bauchtänzerinnen , gut ge¬
wachsen, von erotischem Reiz und jenem lärmenden Ungestüm , das
ich an jeder Völkerschau und Rummelplatzexotik so liebe . Ans
frühere Stadium von „Alt -Bayern " erinnert nur noch eine (sonst
nette ) Tänzerin , mit Windmühlenflügeln am Kopf , dieweil sie einen
holländischen Tanz vorsührt !, und ein ganz schlimmer .Humorist ",
der im Westen allerdings unnröglich wäre . Unmöglich sollten da
allerdings auch die geschmacklosen Superlative sein , die sich das
„CH arlott - Casino" immer noch nicht abgewöhnen kann . Es
muß doch den einzelnen Künstlern selbst widerwärtig sein , als „die
Unerreichte

"
. „Der Heros des Chansons ". „Deutschlands Meister¬

conferencier
" ausgeschrien zu werden . Man hat dort dies Tamtam

gar nicht nötig , es gibt auch im Juniprogramm genug Nummern,
die keiner Großmaulreklame bedürfen . Zu Hellmuth Krüger paßt
so ein massiver Klamauk schon gar nicht , er war stets einer der paar
Conferenciers , die in Betracht kommen ; nun ist er noch diskreter
geworden , milderte das allzu Literarische , hat eigene Einfälle , Kennt¬
nisse, Geschmack, hält aus geistiges Niveau und Liebenswürdigkeit.
Kürt Gerron muß (beim Versagen der Kabarettautoren , siehe oben)
mit bekanntem Material arbeiten , dem er ein neues Durchschnitts-
cmrplet schwungvoll hinAufügt , Paul OMontiS hat die Technik, die
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banalsten Modechansons so zu bring « : , daß sie auch einem anspruchs¬
volleren Menschen Spaß machen , weil er , über ihnen stehend, sie
schon gleich launig Persifliert . Else Berna ist eine reizvolle Fm:
davon profitieren auch ihre Lieder . Die Gebrüder HoPPÄ
machen immer noch dasselbe ; doch obwohl ich weiß , woher sie das
meiste haben , und fast ihre ganze Szene schon auswendig
kann , zwingen sie mich jedesmal zum Lachen , weil sie halt doch Ueber-
nommenes mit einer ursprünglichen Clownbegabung wiedergeben.
Neu : Robinson und Armandola , vom Londoner Alhambra -Theater,
übliche Nacktakrobatik der Revuen , und ein Einakter „Bankos Geist

",
verkitschtes Schreckenstheater , unfreiwillig lustig , kindisch, knallig,
mit dem übersichtlichen Bummsefsekt billiger Kolportagemache , ent-
sprechend komödiantisch ausgewalzt von Alwin Neuß . Und dann
ging ich eines Abends auf die Suche . Wollte vom „Prisma

" Kennt-
nis nehmen , das mir ein Brief aus dem Publikum empfohlen hatte,
da stand geschrieben : „Während der Sommermonate geschlossen .

"

Entsann mich am CasH Stern , Ecke Hannoversche Straße , Kabarett¬
ankündigungen gesehen zu haben , fuhr dahin , dort war aber nur
Tanz , und über der Tür hing ein Plakat „Treffpunkt der Maikäfer

".
Ging durch die Elsässer Straße , 0 lveh , auch das „Schwalbennest"
war verschwunden ! Da pilgerte ich zum „Sav 0 y " in der Brunnen¬
straße , gewillt , etwaiges Unrecht gutzumachen und früheres Urteil
zu revidieren . Aber dazu ward mir leider keine Gelegenheit ge¬
boten , das war immer noch ein mäßiges Tingeltangel , trotz der Ver¬
sicherung der Direktion : „Mein Kabarett gilt in Fachkreisen als
ein gutes , ich selbst engagiere nur die besten Nummern , so¬
weit dies meinen Verhältnissen entspricht . Trotzdem will ich
aber anführen , daß die Kräfte , die bei mir auftreten , sich auch
im „Roland des Westens "

, „Schneider -Duncker-Kabarett " und im
„Charlott -Kasino " in ihren Künsten zeigen . . . . Ich glaube sicherlich,
daß Sie Lei einem mehrfachen Besuche meines Kabaretts überrascht
sein werden , was Ausstattung betrifft , und nebenbei auch so gute
Kräfte , wie oben angedeutet , finden . . . . Ich hoffe, daß bei richtiger
Beurteilung Ihrerseits über die Lage der Gegend , sowie über das
Bieten „Erster Kräfte "

, die nebenbei erwähnt sehr oft nach ihrem
Austreten bei mir in den bereits erwähnten Kabaretts zu finden sind,
Ihre Kritik eine andere sein wird .

" Nun , ich war nicht überrascht,
und meine Kritik kann keine andere werden . Der Conferencier , zm
gleich schmalziger Sänger zwischen den Publiknmtischen , war ein ebenso
schmalziger Ansager , eine „Humoristin " (prolongiert ) verstand unter
Humor Barchenthosen , die das , ach wie ulkige, Dirndlkleid sehen ließ,
eine andere Dame Parodierte angeblich ein aanzes Dariäteprogramm,
von einer behauptete der Conferencier , sie sti eine „abgeklärte Per¬
sönlichkeit". Eine dritte war erst einmal Statist bei einem artistisch
leidlichen Balanceakt „Original -Busch-Old -Comp .

" Später trat sie als
„Else Rohden , die Amazone "

selbständig in Aktion , stemmte und hob
mit den Zähnen schwere Gewichts , in schimmernder Wehr . Schließlich
machte, unter der unwahrscheinlichen Signatur Elsa Vanitas , ein
Mädchen Ballett . Zwar konnte sie nicht überwältigend tanzen, doch
war sie erfreulich hübsch und soweit als möglich (allzuviel ist das ja
nicht) unverhüllt . Der Conferencier behauptete , die Krastmaid und
jene jugendliche Tänzerin wären seine Schwestern , und die Tanzmaid
zählte fünfzehn und ein halb Jahre . Ein altes Neisser Original
Pflegte zu sagey : „Alle Lügen sind nicht wahr !", und auch mit sechzehn-
emhalb bliebe .diese Elsa kein leerer Wahn,
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öerliner Kabaretts im Juli.
Von INachdruck verboten.!

I^ sx I-lSi'rmsnn (Neiße ).
' Das Kabarett der Komiker hat diesmal einen großen
Moment, wo es mit der besten Tradition sich berührt , wertvolle,
erstklassige Kleinkunst bringt (der Ton liegt auf Kunst ) : Blandine
Ebinger. Sie beherrscht einen Stil , der Heutigem entspricht, sie hat
scharfe aktuelle Satire , rührende aktuelle Poesie . Mit welcher
Akuratcsse ist das alles formal ausgearbeitet, und wie menschlich
echt zugleich , soziale Anklage wird nicht wirkungslos kraß heraus¬
gebrüllt, sondern mit unheimlich leiser, marionettenhafter Elends¬
gaukelei grausam demonstriert, es ist der leibhaftig gewordene
Galgenhumor einer grenzenlos verlorenen Lebensposition. Der
Höhepunkt : ein neues, gehörig stachliges Poem von Friedrich Hol-
lacnder „Die Hungerkünstlerin"

. Im künstlerischen Raume des Juli¬
programms kommt nach Blandine Ebinger eine Weile gar nichts,
und noch einmal gar nichts, dann Theater und VarietS. Theater:
„Ein Heiratsantrag " von Tschechow, wenig geeignet fürs Brettl , zu
altmodische Kleinmalerei, zu breiter Urväterspaß. Max Gülstorfs,
dessen jeanpaulische, betuliche Kunst ich liebe , läßt sich hier zu Ueber-
trcibungen verleiten, Gretl Scherk zu einer grellen Lautheit.
VarietS : Schattenspiele mit fataler Pointierung , „Etwas Humor"
ist Grausames aus dem Tierreich mit Imitation der Wehschreie.
Hilde Engel tanzt mäßig, sehr mäßig, und Frank E . Ford (für einen
Neger) langweilig. Die selbstgefällige , ranzige Witzelei des Lach-
pillenwols herunterzuwürgen , das dürste uns aber auch kein
Sommerprogramm zumuten. (Er entspricht freilich einem gewissen
Publilumsgeschmack, neben mir johlte man vor Vergnügen, indes
ich düster auf eine günstige Gelegenheitzum Entweichen sann.) Edith
Harrys singt wieder die Gassenhauerder Tagesmode, Nobitschek kon¬
feriert , diesmal wirklich angenehm, zurückhaltend, lustig, den ein¬
zelnen Nummern sich ernsthaft oder ironisch anpassend , so öster¬
reichisch , wie ich es gern habe.

Im Charlott - Casino gibt es eine reichhaltige Kollek¬
tion von neuem Men und altem Neuen . Prolongiert wurden aus
dem vorigen Monat mit Recht Hellmut Krüger, dessen Consörence
stets eine lebendige , gcist- und kulturvolle Sache , dessen Gedicht
wider die patriotischeFilm - und Zirkusspekulation eine Notwendig¬
keit ist , und die Gebrüder HoPPö . Sie nuancieren ihre bekannten
Spähe mit frischen Impromptus , zeigen eine Novität, eine Ge¬
dankenleserparodie, den Berlinern zu spät, weil hiesige Kabarettisten
sxüher schon , auf, die gleiche Idee verfielen, (»der die Einfälle der

Hoppes ähnlich nutzten , wie die Hoppös es mit manchen Ortginal-
ideen Karl Valentins tun), und sind stets mit ihrer angeborenen,
naturhasten Clownruhe und Jmprovisationsfülle unwiderstehlich.
Alfred Beierle, im Programm merkwürdigerweise „der Humoristvon Ruf"

, in einer Ankündigung die „eouclitio sine qua non" ge¬nannt , trat leider an dem Abend nicht auf (aber nicht nur Fremd¬wörter sind Glückssache ) . Die Entdeckung „Martha Schönemannund Vater " löst zwiespältige Gefühle aus . Die beiden gingen
früher von Hof zu Hof , die Tochter sang, vom Vater auf der
Harmonika begleitet. Und Martha Schöne mann singt tatsächlichgut und hat etwas lieblich Mädchenhaftes rührend Mignonhaftes.Aber dann muß sie auch wirklich noch Mignons Lied singen , und
alles das ist (von her Direktion) sehr geschäststüchtig als Ede -lmuts-
kiste und Gewissenskitzel ausgemacht , und so sehr sich unsereins freut,
daß einmal (begabten) Bedürftigen geholfen wird , so ärgert man
sich an der Art , wie Arme einer stupiden Amüsiermeute zur An¬
regung dienen . Manny Ziencr ist nun wieder auf der Höhe , hat
ihre Chansons gut abgestimmt und bringt sie mit einer scharmanten
Verschmitztheit . Mcky Werkmeister tollt mit ihrem Partner im
Charleston herum, auch sonst wird viel getanzt in diesem Programm.
Robinson und Armandola zeigen außer ihrer Revueakrobatik nun
eins Apachenszene von fast genügenderRabiatheit. Hellmuth Krüger
spielt mit der berlinisch kessen Hedda Larina (was für ein Name!)einen, durch aktuelle Jnvektiven belebten, ' Kreuzworträtselulk. Ein
Nechengvnis hat sich , wie so manches andere, von der Spezialitüten-
bühne hierher verirrt , ist für mich hoffnungslos arithmetisch
Unbegabtenein unheimliches(seine Partnerin ein graziöses) Wunder.Eine sogenannte Dichterschlacht zwischen Josef Naar, Wien/ und
Carl Stöhr , Köln, wird ein verdrießliches, krampfhaftes Kalauer¬
duell zwischen zwei Unausstehlichkeiten , von denen die österreichische
bestimmt die kleinere ist . „Quartett der musikalischen Bühne des
Moskauer Künstler-Theaters " : vier Herren im Frack singen mätzchen¬los, guten Klangs, russische Weisen.

Alt - Bayern hat das Gegenstück dazu: „ 1 . russisches Damcn-
gesangsquartett Poposf", vier kostümierte Frauen , die alte russischeVolkslieder mit kokettem Blauen-Vogel-Gemime servieren. Ich
ging aber hin, um Meinhart Maur zu hören, der einst in der un¬
vergeßlichen Wilden Bühne eine Scheerbart-Vision groß gestalteteund jetzt hier Verse von Heine , Morgenstern , Alfred Kerr mit
starken Akzenten rezitiert . Walter Rens , früher einmal im Roland
von Berlin , konferiert unauffällig, trägt ein scharf sarkastisches
Hundepoem vor, dessen günstigen Effekt er leider später durch ein
paar plumpe Späßchen billiger Franzosen- und Jtalieneranrempeleiin Frage stellt . Der Rest : eine Harsenvirtuosin, ein Tierstimmen¬imitator . ein Varietökomiker, vom uralten , schmerzhaften Genre
der Requisitendrastik. Bein- und Bauch -Tänze, Die Jägerstraßewirkt abends wie eine einzige Nmüsierallee und Irerndensalle, ein

Lokal grenzt ans andre, aus einem klingt Jazz , aus dem nächsten!
eine Bierkapelle, die Schlepper und Anreißer werben mit Phan¬
tastischem Eifer für das Etablissement, bei dem sie angestellt sind,
und schmähen die Nachbarkonkurrenz, die Reklamezettel, die man
in die Hand gedrückt bekommt , überbieten sich in Verlockungen.
Ich entschied mich fürs Monbijou, im Gedenken an die köst¬
liche Parodie der Annemarie Haase „Ich bin die Lu vom Mon¬
bijou"

, auch hatte es mir das Versprechen der Annonce ange¬tan : „Noch nie dagewesen ! Die Juli -Sensation, das Kabarett
ohne Manu , das Programm mondäner Frauen . Stimmung,
Schönheit, Humor, Eleganz.

" Nun ist das ja dort ein seltsames
Milieu, nicht wie sonst meist Kabarett mit Bar , sondern Bar mit
Kabarett. Das Kabarett ist sozusagen nur Zugabe, es ist auch bloß
ein kleiner Raum mit wenig Tischen , und es gibt keine besondere
Bühne. Auf dein Podium der Jazzband treten die Vortragendenund Singenden auf, die Tanznummern erledigen ihre Sache unten
im Parkett, wo sonst das Publikum schwoft , und dieser Publikumstanz
ist eigentlich das Hauptereignis, das die spärlichen Kabarettvorsüh-
rungen nur '

unangenehm unterbrechen. Für Kavaliere ohne (Tanz -)
Partnerin sitzen genügend bereitwillige Mädchen herum, von jener
äußerst sympathischen Kategorie, die Claude Fairere so graziös „I-ss
petiiss allisss " nennt. Im übrigen aber war ich schwer enttäuscht,Ein Programm mondäner Frauen hatte ich mir anders vorgestellt.
Stimmung — jener Paul Heinz König , „ die Stimmungskanonc "

, mir schonaus dem „Savoy " bekannt, gewisfemnaßcnder einzige Mann dieses
Programms hier, bemühte sich mit einer geradezu selbstmörderischen
Verkrampstheit um das, was er unter Stimmung versteht, macht un¬
aufhörlich Spektakel, schont sich (trotz der Hitze) nicht einen Moment,will er partout mt Klamauk, Gequiekse , Gezappel, Hanswurstereierzwingen, und bleibt doch, ich kann mir nicht helfen, eine Marter«
Schönheit: Slawina , in üblichen Russentänzendurch eine selbstverständ¬
liche Grazie erfreulich. Humor — also bei der „Tanzparodistinvon Rang" konnte ich keine Sekunde lachen . Eine Frau , derenName nicht nur auf dem Programm stand, die als Zugabe gereichtWurde , war aber das Tollste, was ich je an krassem , unmöglichemDilettantismus erlebte, und daß sie ihre handgreifliche Verbotenhcit
auch nicht im kleinsten Bruchteil einer Sekunde ahnte, das gehörtedazu und wirkte fast grausig. „Wakdofs Astorias Grotesktänze"hatten sich schon vor meiner Ankunft begeben , Hilde Maross, „Der
gefeierte Filmstar " trat diesmal nicht auf, auch Grita Hartau nicht,
„Die sensationelle Entdeckung des Kabaretts der Namenlosen" (dawar ich wirklich gespannt) . Schließlich Eleganz: Alice Goetze, „Die
Sängerin vom Rundfunk, der vollendete TYP mondäner Vortrags-
kunft "

, war die landläufige, nicht überwältigende, nicht verdrießendePodiumsängerin, und Lotte Jürgens , „die pikante Künstlerin und
Stimmungssängerin ", na. sagen wir . blond. (Es wurde einem aber
Versichert , daß Montags und Freitags immer mehr los wäre .) Dan«
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bummelt man die Jägerstraße weiter hinauf und entdeckt den über¬
zeugendsten Conferencier, nämlich den Portier vom „Indra "

, der in
so zynisch sachlicher , dennoch lustiger Weise die Nuditäten seines
Lokals plausibel zu machen weiß, daß auch der durch und durch
Skeptische (mit der Ausrede „der Wissenschaft halber") sich zu einem
Ver- und Besuche entschließt. Und man kommt auf seine Kosten.
Man erlebt eine aussterbende Kunstgattung, die es (wie Panoptikums)
also doch noch immer gibt, nicht nur in namenlosen Rummelplatz¬
buden in Kolberg oder Breslau , sondern mitten im hauptstädtischen
Bergniigungszentrum . Der Vorhang hob und senkte sich
über sogenannten Nacktskulpturen, einige Mädchen , soweit als
möglich unbekleidet, stellten lebende Bilder , die teils von seriöser.
(„Das Seemannsgrab " ), teils von launiger („Ich Hab das Fräulein
Helen baden sehn

"
) Musik , jedesmal aber unpassender, begleitet,,

von einer jovialen älteren Dame angesagt wurden, die mit dem
„Humor" ihrer letzten Ankündigung „Die vier Würmchen unterm
Schirmchen" zweifellos einen Gipfel erreichte. (Doch kann sie mit
der plastischen Gruppe „Der Floh ", die ich in einem Zelt einer
Pommerschen Landwirtschaftlichen Woche sah, nicht konkurrieren!)
Sonst war cS wie im „Monbijou" : das Publikum tanzte, und
zwischendurch gab es , auf der Bühne diesmal, diese Störungen
durch „Kunst" ; an Damen, die dem einsamen East helfen wollen,
war auch kein Mangel, man muß sogar sagen : sie gaben sich alle
MüA, und die Liebe höret nimmer aus , aber die Nachfrage ist
leider viel, viel geringer als das Angebot, und sogar nette Mädchen
von der anregenden Firma „Plastische Schönheit" blieben nachher
in Zivil unengagiett und mußten mit der Kollegin tanzen: („Mieße
Zeiten !" , wie der Berliner Nationaldichter Willy Rosen so er¬
schütternd „singt" .)

Auch draußen in Schöneberg zogen am Schluß aus dem
„Innsbruck " Jünglings - und Mädchenpaare einzeln ab. Ich geriet
dort an einem Regensonnabende hinein und fand : etwa Kassel in
Berlin , Ich hätte jedenfalls die Ueberlegenheit der Berliner Ka¬
baretts über die Provinzunternehmungen nicht so allgemein be-
haupten dürfen ! Das ganze Programm besteht auch acht Nummern,
drei davon sind die Kapelle, der Eintritt ist wirklich frei , dis
Garderobe, das Getränk , und eben auch die künstlerische Leistung
billig. Da wirbt der Conferencier mit den üblichen Flausen um
einen Auftrittsapplaus , sagt so unbegabt an , daß man — bei
schwüler Temperatur — friert , vermasselt durch seine Tranfunzig-
keit alle Witze , die übrigens weitesten Kreisen längst bekannt sein
dürften — der Typ des Abklatschconsörenciers, der schlechte Muster
noch schlechter nachmacht. Wenn er als selbständige Nummer los-
gelassen wird , wird es so neckisch, wie: „Fräulein Wülla , Fräulein
Mülla , lassen Sie mich doch in ihre kleine Villa , . . doch sie lachte,
daß LA dachte , es wär ihr Korsett geplatzt , dieweil es krachte - -

oder schmalzig : „Wie gemütlich war früher die Zeit " (solche retro¬
spektiven Jeremiaden fangen immer mit einem plump vertrau¬
lichen „Sehn Sie " an . Eine alte Kabaretterfahrung .) . Von einer
Dame namens Claire Schenk behauptet jener als Ansager aber
dann, sie sei eine Mischung von Eleonore Düse und Claire Waldoff,
welche Behauptung ernst gemeint eine wüste Dreistigkeit, ironisch
gemeint nicht eben sehr taktvoll ist . Außerdem würzt er seine Kon¬
ferenzen durch — wahrscheinlich fiktive — Angabe von Wohnung
oder Telephonnummer der offerierten Damen .) Diese Schenk ist
aber nicht einmal eine soundsovielte gewaltsame Kopie der Waldoff,
sondern eine Vorstadthumoristin , die sich , mit dem Publikum
drastisch anbiedert , mit Manieriertheit Eindeutiges dick aus¬
streicht . Lotte Marko , angekündigt als Schwester des
starken Mannes im Film , macht krampfhaft in backfischhafter Durch¬
triebenheit, grimmassiert dabei allzu neckisch und wird niemals den
Drücker des Einstudicrten los. Zwei Larrisons , auf der Affiche
unsinnig mit Fragezeichen versehen , steppen bieder , er zieht dabei
allmählich die Handschuhe aus, wie weiland Poffart in der Rezitation
des „Erlkönigs" (bis beim Schlußkoup: „In seinen Armen das Kind
war tot" endlich der letzte Finger pathetisch frei wurde), und ihr
Grotesktanz ist eine rechte Bierstallinusik, Unterhosen- und
Unterleibsdrastik (keine Parodie bayerischen Juchhugebalzes) . Den
Beschluß macht Kurt Reisig , angekündigt als bekannter Humorist,
wieder ein Tingeltangelkomiker ältester Schule, schlimmster Sorte.
Er singt kafsrige Couplets, bringt Sprechfzenen von einem zer¬
mürbenden Laut „Humor"

, der zum Beispiel das Wort Aal
(Saphier ^ ) flau bis zu Scheus — al abwandelt (nein, wie geist¬
reich !), kauzt zwischendurch : „Ja , ja , ich Hab die Welt durchfahren",
treibt sogar mit dem Tode Scherz und nimmt, mit Kortum zu reden,
seinen Abtritt in einer unglaublichen Rezitations-Drehorgelei „Der
alte Kavalier"

. Publikum: „Verhältnisse". Familien mit Besuch , und
dann Ledige , die neuerdings immer zu zweit ausgehen, entweder als
Freundinnen oder als Freunde, jedenfalls gleich anschlußbereit. Irgend¬
eine Stimmung kommt in diesem Lokal nicht auf, die Pausen sind
zu lang, zwischendurch wird zwar getanzt, aber auch das hat nicht
den rechten Schwung. Und am besten gefiel mir ein Hündchen , ein
Gast hatte es mitgebracht, nun saß es ganz manierlich neben ihm
aus dem Sofa , und hatte bisweilen das Verständnis und den Mut,
gegen die sogenannten künstlerischen Vorführungen durch energisches
Gebell zu protestieren. (Doch alles das stimmt wahrscheinlich längst
nicht mehr, denn hier gibt es jede Woche ein neues Programm .)
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M . M .-X. Nachtvorstellung bei Nelson . In einer besonde¬
ren Nachtvorstellung wurden am Mittwoch im Nelson - Theater
, .Die tanzenden Fräuleins " den Schauspielern der anderen Bühnen
vorgesührt , und das anspruchslos amüsante , leichtbeschwingte Sing¬
spiel sand auch bei diesen Sachverständigen mit seinem Situations¬
ulk , seiner charmanten Musik eine begeisterte Ausnahme . Das Ganze
war wie ein intimes Fest : es herrschte von vornherein die richtige

mit , der Lorbeerneid wurde mit Anstand verkniffen , man machte
gute Miene zum guten Spiel , alles war eitel Wonne , wie ergötzte es
doch die Mimen , einmal Zuschauer markieren zu dürfen , wie Kinder
in der Weihnachtsvorstellung lauerten sie nun begierig , lach- und
applaussroh , Tiedtke und Deutsch und Falkenstein und Vallentin,
Claire Waldoff , Bendow , Grete Mosheim , Max Hansen , Maria Ney,
Curt Fuß , Grete Wittels , eine zuverlässige Statistik war unmöglich.
Nun kamen auch die feinsten Pointen zu ihrer Wirkung , die subtile
Ausarbeitung , die Kate Erlholz ihren (auch textlich guten ) Chansons
angedeihen läßt , die aktuellen Improvisationen von Willi Schaeffers
(vor allem seine Strophe von der Schauspielerschlacht im K . d . W .),

Drastik der Eva Tinschmann und die jugendliche Anmut und Frische
der Nelson -Girls (mit ihrer lieblichen Penthesilea Ethel Karna ) .
Nelson , der selbst am Flügel führte , wurde gebührend bejubelt , auch
Hans H . Zerlett bekam seine Ovation , es war , wie gesagt , ein behag¬
liches Familienfest , von einer (wenigstens äußerlich ) ganz unstrind-
bergischen Familie , nachher blieb man noch bis in den Morgen bei
Tanz und Tanzvorführungen harmonisch beisammen , - - als Fuß mit
einem Füßsack von Sudermann -Bart ekstatisch schwofte, war der Höhe¬
punkt der Künstlerausgelassenheit erreicht ; der Garderobenklatsch , der
Zank um die gute Nolle , die Intrige und die Gehässigkeit beginnen
erst wieder , wenn alle ausgeschlafen sind , und dem Löschen Nelson-Vaudeville bleibt nichts zu wünschen , als auch an normalen Abenden
ein ebenso volles Hans und ein ebenso enthusiasmiertes Auditorium!
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Alle Lichtung ist gestalten , das heißt durch dis schöpferische Macht
der Geistes oder Gefühls und durch die sachverständige Beherrschung
des stilistischen Materials ein« der wirklichen Welt gleichende , ähnliche,
fremde oder sogar feindliche aufzubauen , die in sich selbst eine eigene
Lebenskraft besitzt. Die einzelnen Dichtungsarten sind - nur die ver¬
schiedenen Formen , in denen dieses Wrmder zustande kommt . Welche,
Von ihnen die Nsehevchist, .HSngkfvchit WesMdch -b^tr ^ sentzm Dichters
ynd von der Ausgabe ab . die er sich gestellt hat . An sich sind alle
Gattungen gleichwertig ,

"Dramatik , Prosadichtung . Lyrik , Essayistik der»
selben Beachtung und Schätzung würdig . Meisterwerke in gebundener
Und ungebundener "Rede gleichen Ranges Metstcr >verke , Schunderzeug-
ntsse, ob sie lyrisch ober -dramatisch austreten , gleich blamabler Ramsch.
Es ist völlig ungeröchtsertigk und sinnlos , ein Drama )

' nur weil es ein
Drama ist) einem Gedicht vorzuziehen , oder einen Roman einem (in
seiner Art ebenso gelungenem ) Effaybande . Allerdings kommt es,
historisch gesehen, vor . daß eine bestimmte Kmistsvrm im Laufe dex
Zeiten flch abnutzt und k- erlüW , daß sie sich allmählich verausgabte
und für die Inhalts einer neuen Gefühls - und Gedankenwelt dann zu
eng ist, , daß eine bestimmte Kunstgattung junges Leben nicht mehr in
sich aufnehmen känrr) daß sie stirbt . So eine tote Form ist heute
eigentlich , das Epos alten , Stils , .und alle Wiederbelebungsversuche
bleiben,schließlich , Spielereien , likeräturgeschichtliche Rekonstruktion,
Kuriosität , kunstgewerbliche Bastelei , k DE berühmte epische Breite ist
allzu ferm heutigem LebenKtempo und heutiger Lebenserfahrung , das
beliebte Versmaß dsr Misten -H >cn , der . Hexametex , für -heutige Ohren
(und Augen ) einschläfernd, - unbWÜchbar zum Ausdruck der disseren¬
zierten , nadelspitzen , hurtigen Empfindungen , Erfindungen , Situationen
Und Sensationen gegenwärtigen Erlebens , Milder Lyrik aber ist es
durchaus nicht so ^ stellt ; sie ist noch jm -Mer -das unmittelbarste und

selbstverständlichste Mittel , wenn ein Mensch sich selbst preisgehen , mit
der ganM PersönkichM . dem Rüstzeug eigeimt -GesüM und Welt-

snschauungsinbrunst -Stellung nehmen will . .Sin prinzipieller Irrtum
steht ihr heute entgegen ) ein MndÄzidM

'
welchnschaülicher , wenn man

Will : Politischer ; hie Lyrik , lvird . Äh , iMrividualistische , ja egoistische
Form astgelehnt von den Fanatikern des kollektivistischen Glaubens,
die Jch -Fvrm von den Enthusiasten der Wir -Dcrkündung Diese Ab¬

lehnung beruht aus einer Eelbstiäüschü -.ig ; auch dem Eintreten für
die Allgemeinheit liegt, ' rvenii es echt und opferbereit ist, sin indivi¬
dueller , subjektiver Att zugrunde , erst was , in der eigenen Brust durch-
genommen , durchgekitten UNd durchgelebt wurde , konsolidiert sich zur
Opsertat sür alle , nur was gründlich und leidenschaftlich am eigenen
Ich erprobt und ertragen , mit dem eigenen Ich bestellt und bestätigt
wurde , kann gewissenhaft für alle eingesetzt ivcrdcn , Ein - anderer

Irrtum hält die Lyrik aus literarischen Bedenken für eine heute nicht
mehr genügende Art , rveil er den Begriff Lyrik zu eng faßt und auch
zu einseitig Md eng

'
vom Wesen ded Gegenwart denkt . Man sagt,

die Lyrik könne die Gegenwart mit ihren technischen Errungenschaften,
gesteigerten Gelüsten und Befriedigungen nicht wied -ergeben . Man
versteht dabei unter Lyrik eben nur den Bezirk dex alten Feld -,
Wald - und Wiesenlhrik , der idyllischen und versponnenen Singerei,
und vergißt oder weiß nicht , daß auch die Lyrik sich mitentwickelte,
über Poe , Whittnan , Verharre » , über Baudelaire , Verlaine , über die
sogenannte „fortgeschrittene (Lyrik "

, über van Hoddis , Heym , Blaß,
Lichtenstein , über - Schickele, über Werfel , über Dadaismus , über Loerke,
über Beim , bis heute , und darüber hinaus sich immer weiter ent¬
wickelt und sehr , gut das Diffizilste und das Derbste auch der
modernen Zeit , die Zynismen , die Raritäten , die Blusfs und auch
die schlichten Alltäglichkeiten und zivile » Tragiken der
Gegenwart im Gedicht gestalten kann . Und man ahnt ferner nicht,
daß auch diese gewiß recht veränderte , mechanisierte , mit Auto.
Flugzeug , Radio vertraute , um ohrenbetäubenden Lärm zu Lande
und in der Luft , um tödliche Gefahr bei jedem Gang und jeder
Fahrt , um Grippe , Filmkrankheit , nervöse Magenleiden bereicherte
Welt immer noch aus einzelnen Menschen besteht , daß auch diese
gehetzten , zur Maschine geinachten, - langsam , aber sicher irrsinnig
werdenden Kreaturen es nötig haben , daß hin und wieder einer
recht subjektiv , recht aus der eigenen Qual und Lust schöpfend , ihrer
aller Leid und Angst rhythmisch saßt . Denn selbst diese modernen
Weltstadtgeschöpse können nicht aus ihrer Allzumenschlichkeit heraus
und werden noch genau so. wie die Wilden , durch gereimte und
nmsikalisch gewordene Beschwörungen ihrer eigenen Existenz zu
einer Jnnenschäu besänftigender Andacht mit sich selbst oder zum
befreienden Protest , zum erlösenden Kampfspiel verzaubert . Auch
sie haben schließlich , trotz aller Verhärtung und Abnutzung durch
den unbarmherzigen Betrieb , gottlob noch die Sehnsucht , von sich
selbst, vom » «vergewaltigten Teil ihrer Persönlichkeit zu hören.
Noch immer werden Leierkästen , Höfesänger , fahrende Deklamatoren
mit ihrem schmalzigen Repertoire wohl ausgenommen , und wenn
das Empfindsame sogar in seiner Primitivsten , kitschigsten,
subalternsten Dergewöhnlichung einem allgemeinen Begehren ent¬
spricht , warum sollt « die höhere , ernsthafte , künstlerische Stillung
dieses Gefühlshungers unerwünscht , unnütz , unzeitgemäß sein ? Die
heutige Mißachtung , Benachteiligung , Todeserklärung der Lyrik ist
auch im Gründe gär keine Publikumssache , sondern eine Mache an
diesem Boykott interessierter oder für Lyrik nicht empfänglicher
Literaten . Der einseitig mit dem Köpfchen begabte , intellektuell ge¬
wandte Schreibling hat alle Ursache , den aus dem Herzen schöpfen¬den , sich seine Welt selbst bauenden Dichter abzulehnen . Es ärgert
diese Fcderkommis , daß ihre Anschmiegsamkeit und ihre Sucht , sich
überall anerkannt zu sehen , an des Poeten instinktiver Verschlossen-
heit gegen alles unechte , geschäftstüchtige Gebaren scheitert . Auch

frisiert jeder zu wirklichem Dichtertum Unfähige , zur Gestaltung aus
dem Gefühl heraus nicht Begnadete seinen Mangel gern als Tugend
und sucht das ihm unzugängliche Gebiet als Antiquität und Naivität
lächerlich zu machen . Und da leider heutzutage die wichtigsten
Posten der Meinungsmache von der Lyrik feindlichen oder für Lyrik
unempfindlichen Figuren besetzt sind , wird Lyrik stets nur soweit
berücksichtigt , als ihre Autoren einer gewissen Clique angehören , im
übrigen das ganze ..Fach " als Bagatelle , unwichtige Störung , grad
noch mitzunehmende Kuriosität behandelt . Der einzig exakte Blaß»
stab literarischer Wertung , der nach dem -technischen Können , kam
sowieso in Verruf ; die Schnellserttgkeit , Schnellebigkeit . An¬
passungsfähigkeit , Zuckerbäckerei floriert ;

'
Lyrik wird nicht mehr

danach beurteilt , ob sie den höchsten Ansprüchen des Genres gerecht
wird , sondern ob sie den politischen oder erotischen oder den privat¬
melancholischen Schmerzen des zufälligen Empfängers Hilst . Was
Schöpfertum ist , kann kaum noch jemand würdigen , aber entwürdigendie ganze Poesie jeder Dummkopf Politischer , literarischer , gesell¬
schaftlicher Anmaßung , Ich könnte mit anklägerischem Pathos
fragen : welche Geltung haben im korrumpierten Apparat heutiger
Wertung , in der lebendigen Anteilnahme der Zeitgenossen , dis
wesentlichen Lyriker Mombert , Else Lasker -Schüler . Oskar Loerke,
Gottfried Denn ? Aber ich will die Sache unliterarischer . Praktischer,unmittelbar brennender auch dem Verständnis nur wirtschaftlich
Eingestellter nahcbringen . Warum mußte ein originaler Lyriker
wie Jakob Haringer solange ein Hungerdasein , eine Obdach«
losenexistenz , ein Pariageschick in einem gottverlassenen bayerischenNeste erdulden?

. . . vu war sncyaro rveymel mit emenreinlyrischen Werk , in dem auch nur Weniges , meiner MeinungNach, unangreifbar ist , ein gefeierter Repräsentant zeitgenössischerDichtung . Heute kann man ein lyrisches Werk geschaffen haben,daS wirklich aus dem persönlichen Erlebnis gehoben , immer ehr¬lich erfühlt , um den besten normalen Ausdruck bemüht , an Quan¬tität und Qualität groß , und bleibt ein arims , unbekanntes,einflußloses Schindluder . Kein Verlag setzte sich hartnäckig füreinen ein , propagierte einen energisch , nachdrücklich als wertvollerLyriker , bei soundsoviel Firmen ist seine Leistung zerstreut unials hauptsächlich lyrische nie von der imposanten Lichtreklavnoffizieller V-erlegergunst bestrahlt worden . Außerdem vergeht , eh-ein Buch wirklich erscheint , so vie Zeit , daß es höchstensmeine formale und geistige Haltung in einer vergangenen Epoche ver¬tritt , und natürlich liegen seit Erscheinen des letzten Bandes längst Stöß-von neuen Gedichten vor , aus denen sich ein Paar gute Bücher mache!ließen , zumindest aber endlich wieder einmal eine besonders gewissen¬hafte Auswahl zusärnmengestellt rverden sollte . Da man allstmit der besten Lyrik allein sich nicht mehr durchsetzen,sich nicht auch nur eine geringe Beachtung und Anerkennung



» »

»

> o

<? «
^ 5

- ^

- c-

l sichern kann / ist man gczwiMen . , neKenhManch Prosa »NV...LWMM.
Tisches erscheinen zu kaffe«, -«mir ' «WWHt '/Iav ^ ^ M ^by und ver-

^ schollen zu sein , Wobei. /Wn .eintü '
?kst»,E > MDBgeren Humor

bekommt, wenn nmn feststellt , daß fast nur noch vom Erzähler
-oder Dramatiker L. die- Rede ist , der Lyriker X . aber nicht vor¬
handen zu sein scheint . . Uebrigens scheint es mir für meine ganze
Generation typisch zu sein . chyß fle zu kurz kam in , der Publikation,
ziemlich übergangen wurde ; die vorhergehende hatte ihre offizielle
Geltung und Resonanz,;.die,jüngste , bekommt sie auch wieder, grstze
wir . mittendrin , wurden vom Kriege ebenso überschrien, wie , wir
heut vom Geschäftsklamaukül/rrannt werde» . M4 noch existierten
auch soundsoviel« Zeitschriften, die 'ständig eine Mengk zeit¬
genössischer - Gedichte brachten; heut weiß man überhaupt nicht,
wohin man seine VerI schicken soll- M ist ja so st.rystloZ , ins
Leere , in feindliches" Schweigen, in Nichthörenwollen sein Werk zu
schaffen ; etwas als seine .eigenste , rare Mgabung zu fühlen, was
keiner mag : zu wissen/daß „mn gpade dos besser als andere kann,
was nicht begehrt und nicht geschätzt, nicht in seinem Werte ab»
Anschüßen verstanden wird .' Aber obwohl dies Mlthelfen am Werk

durch die tätige Anteilnahme des Publikums, diese Beschwingung
und Beflüglung durch Interesse, Wohlwollen, Liebe der andern,
dieses Mitdichten der MtgenoMschaft fehlt, kann man eben nicht
aus seiner Bestimmung heraus und ' formt weiter, seine Myp ^ n . ,,,
in Spaziergängen

'
von Friedenau über Dahlem, Onkel Toms -Hütte

bis Schlachtensee , im abendlichen Wandern ' durch die Innsbrucker
„ Straße übern Bayerischen, zum Wittenbergplatz, über Kurfürsten-

damm und Kaiserastee zurück;, mitten im Lärm der Ävenüen. im
Trubel eines Cafds, im Radau einer Bierkneipe, MMtAMichen
Geschwätz einer Lftörstübd oder eln«r . -.Ball«nchtr - mchtS^.zw HastS-
am Schreibtisch oder schlaflos im Bett , liegend -, - - „ Und daß,
unsereins, trotz aller Enttäuschungen, die nmn mit seiner Kunst
erlitt , trotz allen bitteren Wissens, daß man niemandem mehr eine

Freude damit macht , doch immer wieder seine Gedichte Notiert und

Nachher auch sorglich ins Reine? schreibt , und sich grade
' bei diesem

Dichten am intensivstenmnd genußreichsten leben fühlt , - ist diese,
" wundersame Tatsache nicht das stärkste , vitalste Argument einer

Apologie der Lyrik? / -
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Serllner Rabaretts
im September.

Pon lAaKüruck verboien.)
bilyx l-isrrmsnn (Neiße ) .

Es ist so schön, endlich wieder einmal etwas im Kabarett zu er¬
leben , was dein Ideal von dieser Kunstgattung restlos entspricht und
uneingeschränkt gelobt, leidenschaftlich bewundert werden darf. Das ist
im „Kabarett der Komiker" Ilse Bois, die sich jahrelang
dem deutschen Brettl entzog und nun in einer Revueparodie das
Stärkste gibt , waS ich seit erdenklichen Tagen in Berliner Kabaretts
sah . Ihre kurze Szene enthält kabarettgemäß in einem Minimum von
Zeit eine Höchstleistung an Tempo, Mannigfaltigkeit, Witz , Gestaltungs¬
lust . Wie langweilig, abgestanden , unbegabt wirkt daneben das meiste
der üblichen Schlamperei, während hier alles lebendig , heutig , voll
geistigen und menschlichen Reizes ist ! Die ganze aufgeblasene Herrlichkeit
der landläufigen Untiere von Revuen gebe ich für diesen Momentulk , der
liebenswürdig und doch vernichtendden faulen Zauber entlarvt . Wie
charmant und Präzis ist das alles, diese Ilse Bois hat nämlich die
Magie der echten Kabarettpersünlichkeit, gleich geht von ihr
eine unwiderstehliche Befreiung aus, weil sie selber ganz frei und natür¬
lich da oben ihre Sache inacht ! Man ist entzückt von ihrer Lust an der
eigenen Leistung und Spielsreudigkeit , die sich in einer Welt mechanischer,
lustloser , berufsmäßiger (doch unberufener) Kontrakterfüllung so ursprüng¬
lich jung erhielt. Diese Ilse Bois könnte ich mit genau dem gleichen Ver¬
gnügen dreißigmal hintereinander sehen ; sie überzeugt einen davon , daß
das deutsche Kabarett doch noch nicht tot ist. Leider fehlt ihr köstlicher
Bruder Curt diesmal in ,,()u» vackis "

, der Operettenparodie , die gleich¬
falls eine „Spitzenleistung " heutiger Kabarettkunst ist, eine originelle,
an Einfällen reiche, ganz gelungene Knnstpersiflage . Auch sie genießt
man immer wieder mit aufrichtiger Begeisterung , sogar in der neuen
Bearbeitung und Darstellung, die vieles vergröbert (von der ersten Be¬
setzung blieb Paul Morgan und ist nun die unerreichte Glanznummer
der Aufführung) . Tie dritte Freude des Septemberprogramms: Harry
Lamberts-Paulsen, ein Conferencier , dessen man nie überdrüssig wird,
frisch vom Herzen herunter, unmanieriert, so aggressiv wie möglich, und
er ist diesmal in seiner Forni diskreter und darum noch intensiver.
Dazu Bekanntes von Niveau , Willy Rosen , die Tänzerin Damora.
Variötö : der spaßige Geschwindigkeitskünstler Stefsin und Paul Förster,
ein Vertreter der unerfreulichen Branche „Blitzdichter

"
, der immerhin

über eine gewisse Sprachkenntnis verfügt und sich Von den schlimmsten
Entgeisungen ins Ordinäre fernhält. (Den unsauberen Vergleich zwischen
Tag - und Nachtdichtern möchte ich aber jetzt nicht mehr von diesen
Herren zu hören bekommen !) Auch der Abend im „Charlott.
LuPino"

ist. des geschmacklosen Etiketts «DauerMG aus der

Avus des Humors"
, kein verlorener. Hier konferiert Fred

Endrikat, Pas angenehme Original nicht nur der unangenehmen
Art des Herrn v. Schipinski , sondern ein wirkliches Lebens¬
und Kunstoriginal, mit eigener , wild gewachsener Undbandpoesie,
ein Gegenstück zum herrlichen Ningelnatz . Was bei dem Nach¬
ahmer Affektiertheit wurde, ist hier noch Ursprünglichkeit, Kunstart
und Persönlichkeit sind bei Endrikat nämlich noch eins, es ist kein
Krampf, keine ängstlich ans Schema sich klammernde Pedanterie, und
sein einziges Manko bleibt eine schlechte Sprechtechnik (aber das
paßt zu seiner Art , nicht wie ein Berufsartist zu wirken) . Hier
kam , wie so oft, das Original später als die Kopie nach Berlin;
die Kopie aber einer Kopie gar sind Meller und Wagner, eine dreiste
Wiederholung (und Abschwächung ) der HoPPös , ohne das geringste
Fünklein des doch urwüchsigen Clowntalents der Valenttin -Benutzer
Hoppös. (Das Urbild , jenes Münchener Genie Karl Valenttin , wird
uns aber für den Oktober vom „Kabarett der Komiker " verheißen.)
Neu auf dem Kabarettpodium: die Schauspielerin Valeska Stock , die
den Typ „drastische Humoristin" mit einer kleinen eignen Variante
fortsetzt . Dazu auch hier Bekanntes von Niveau: O 'Mvntis , Max
Hansen, Grete Wittels , und ebenfalls eine Parodie , von Senta
Söneland , auf eiuer anderen, derberen Ebene der Kabarett! stik, er¬
götzlich gemimt, verfeinerte, aktuellere „Thpendarstcllung"

, besonders
gut in der Conferencier-Karikatur . Im „Meran" gastiert sozusagen
ein Stück bester literarischer mW gesinnungshaster Kabaretttraditiou
mit Hermann Vallentin . Nun bekommen auch die Schöneberger diese
scharfen , erfreulich kompromißlosen, aktuellen und doch im guten
Sinne unzeitgemäßen Attacken zu hören und erfahren, was wesent-
liches , zielbewußtes Gegenwartskabarett sein kann . Philine Wengerdt,
einst der einzige Gewinn eines schlimmen Revueabcuds, zeigt vor
allem im Chanson : „Ich kann doch nicht Russisch " ihre graziöse Be¬
gabung, Pikantes frisch , mätzchenlos , ohne Gezwinker zu vorurteils¬
frei Heiterem zu machen . Das Danzpaav Hilde Jrmsr und Erik
Garden hat Geschmack, Kurt (oder Karl ? , das Programm bringt
beide Lesarten) Perlitz konferiert unaufdringlich, anspruchslos, man
kann eigentlich nichts Positives von ihm sagen, der sächsische Komiker
Jurisch kommt wenigstens ohne die gröbsten Tricks solcher Nequistten-
clowns aus , natürlich gehört er ins Variätö , wie der Komponisten¬
darsteller Karl Braun , solche Nummern haben ein hohes Alter , vor
fünfundzwanzig Jahren sah ich schon Derartiges in Breslau . Dann
ging ich. heftig dazu aufgefvrdevt, endlich einmal in „Berlins größtes
Kabarett : Cafö E. - P . Equitable - Palast, früher Zielka " ,
Dort »vor Publikum und Kabarettensembleein Herz und eine Seele,
die Zuschauer amüsierten sich über alle Maßen, der Jubel nahm gar
kein Ende, die Direktion kennt ihre Pappenheimer und hat den Ge¬
schmack ihrer werten Kundschaft „voll und ganz" getroffen. Ta
kommt sich unsereins als fremder Eindringling und Störensried vor,

'
der da in eine geschloffene Gesellschaft geraten ist, wahrscheinlich in
eine Stettiner Singspielhalle, mich uzüssG die Jahreszahlen nicht

stimmen, schreiben wir MS ? Sy estvas lebt nicht , und lebt doch
immer noch ! GrundverschiedeneDinge werden holt mit dem gleichen
Namen bezeichnet , das Karlsbader Edelgetränk und die sächsische Er¬
satzbrühe Kaffee . Hesterbergs „Wilde Bühne"

, und so eA Familien¬
tingeltangel Kabarett geheißen . Ein Sängerpaar singt , im Kostüm,
ein Parodistisch gemeintes Opernpotpourri , nennt sich „Tenorini und
Baßbufsim"

. ja , Spaß muß sein ob aber auch ViktorRitter, rundlicher
Komiker mit den üblichen reaktionären Kuplets — diese Lobgesänge auf
die „gute alte Zeit" mit ihrer penetranten Gemütlichkeit sind nach¬
gerade eine gefährliche Landplage —, die Sorte der „exzentrischen"
Ouiekskmuiker vertritt mehr Fritz Neumann, „komisch" muß auch eins
musikalische Akrobatiknummer Pta und Cocv aufgezogen sein , und un¬
freiwillig koinisch ist das bedauernswerte Ballett ö Wilanie-Girls , wenn
es so recht Berlinisch den Schlagertcxt zu seinem Gehopse singt . Wie
könnte hier ein Bauchredner fehlen ? Dieser Robert Star ist aber nicht
der Schlechteste seiner Zunft, und damit doch etwas zur Rechtfertigung
des Namens Kabarett geschieht, konferiert Ludolf Köllisch , aber fragt
mich nur nicht wie. und führt schließlich , „mondän"

, etwa in der Nach¬
folge des O'Montis, die üblichen Tanzchansonsvor. (In der Filiale,
dem Waldschlößchen in Zehlendorf, sitzt man aber in einem ruhigen
Winkel am Wasser , also : ruhig ist übertrieben, eine Kapelle spielt meist
Altmodisches , und man hat dm anregenden Ausblick ans die Rutsch¬
bahn der Badeanstalt „Krumme Lanke "

, wogegen auch die Erinne¬
rung an die schönste Pose des Tanzquintetts oft verblassen muß .)
Schließlich rettet man sich lieber in Etablissements, wo auch das
Publikum tanzen darf und eigentlich dieser Publikumsschwos die Haupt¬
sache ist . So ist das im Lass Stern. Ecke Friedrich- und Hanno¬
versche Straße , wo ein harmlos lustiges Völkchen von Ladnerinnen.
Schreibmaschincngrazien, kleinen Straßenmädchen, „besseren

" Kommis
und Bnreaukavalieren sich im Charlcston übt, und im Prisma am
Potsdamer Platz, wo alles sich nur um eine Nüanc« nobler äußerlich
aufmacht. Hier stören dies Tanzvergnügen bloß fünf Nummern:
Maunh Ziener, Willy Rosen , ein Musikimitator, zwei Tanzdarbie¬
tungen. Im „Stern " wird richtig konferiert von einem Herrn, dessen
Originalität darin besteht , daß er außerdem der Jazzbandleiter ist.
Erna Schubert singt temperamentvoll mehrsprachig, Hanni Rosen ver¬
greist sich am Repertoire der Ebinger, hat aber wahrscheinlich etwas
Talent für den unstilisierten, realistischen Gassenhauer . Dazu: ein
guter Tänzer, ein Steppduo, die seltsam peinliche Szene eines kleinen
Herrn und einer hübschbeinigen Dame, schlimme Typenkomik „Der
alte Professor" , mit „knorke Stimmung " und „Ich. der Boheme

".
Aber auch das Schlimmste wird immer wieder aus den Augen , aus
dem Ginn und beiseite getanzt von den eifrig sich rührenden Publikums¬
paaren , und hat so ein Kabnrettbesuchauch dem Geiste nichts gegeben,
so hat er doch etwas für die körperliche Beweglichkeit getan , von den
Herzensangelegenheiten, die sich allemal von selbst verstehen , ganz ZU
schweigen!
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Serliner Kabaretts im Oktober.
Von lNachdruckyerboten.I

IVIsx klonnmann (Neiße ).
" In diesem Monat war alles, was ich in Berliner Kabaretts sah,
ziemlich flau ( versteht sich : im entsprechenden Verhältnis zu dem
Niveau des einzelnen Etablissements ) . Da war es manchmal inter¬
essanter , das Publikum als die Bühnenvorgängezu beobachten . So
gewiß unsereins die Mehrheit der üblichen Besucherschaft für mit¬
schuldig am Verfall hält, fo gewiß ergibt die Beobachtung , daß die
Direktionen sich dem Publikumsungeschinack nicht anzupassen
brauchten . So kreischten die meisten vor Vergnügen im überfüllten
Charlott - Casiuo bei den ordinären Grobfchlächtigkeiten eines
hanebüchenen „Blitzdichters "

, amüsierten sich aber auch köstlich bei
der witzigen , gekonnten Conference Fritz Wiefenthals und applau¬
dierten begeistert die kultivierten Gesangsvorträge Max Hansens.
Etwas wirklich Wertvolles zwingt auch die Ahnungslosenin seinen
Bann, Ilse Bois, Blandine Ebinger, Claire Waldofs , Paul Graetz,
Hermann Vallentin haben stets ihre Erfolge, wenn heute die Holl
oder die Valetti aufs Brettlpodium zurückkehrten , hätten sie sofort
ihren Triumph, und wenn die Hesterberg wieder ein ernsthaftes
Kabarett im Stil ihrer Wilden Bühne schüfe, wäre ihr der Zulaus
gewiß . Im „Charlott" fehlten von den im Programm versprochenen
Nummern Lori Leux und Josef Fleischmann . Dafür begann der
Abend katastrophal mit Herrn Stöhr , der in seiner aufdring¬
lichen Art unausstehlich ist , wie alle Schmieranten kein
Ende findet , unaufhörlich im gleichen marktschreierischen
Tone kalauert, bis endlich Professor Wiesenthal die Conference
übernimmt, sehr österreichisch , familiär, gefällig , fix , auf
seine Weise geschickt und spaßig . Senta Söneland
hat sich eine wüste Gerichtsszene ausgedacht , inacht Klamauk, scheut
vor nichts zurück , verulkt das Publikum, sich selbst , ihren ganzen
Rummel, und ist bei allem Hasten , Pöbeln, Stegreiswitzeln ein
Original, ein ursprüngliches Clowntalent. Das Tanzpaar Lilian
Svenson und Wolsgang Bredow macht zuerst die übliche Revue¬
gymnastik , zuletzt recht gut die stürmischen Sprünge heutiger Rhyth-
unk , wird aber mittendrin kitschig militärfromm, tanzt ( unfreiwillig
kölnisch) ein rührsames „ Husarensieber "

; man spekuliert schon wieder
auf den NnisormfimmelvergangenheitsseligerSpießer, so gibt es
nachher auch ein Lied von der „Garde"

, die „Wilhelma" ist immer¬
hin nicht so weit weg , und man kann nie wissen . Fritz Berger,
diskreditiert durch die Reklame „die Stimmungskanone des mon¬
dänen Berlins"

, wirkt wie ein durchschnittlicher Epigone , etwa des
O 'Montis; Fritz TaHauer ist der übliche „Humorist

" alter Varietes,

Liane Frank die übliche Chansonette, und wie die gleichgültige Sän¬
gerin Alice Götze zu der Signatur „die ausgezeichnete Humoristin"
kommt , weiß sie gewiß selbst nicht . Auch das „Kabarett der
Komiker" hat diesmal Pech . Aus Karl Valentin muß weiter
vertröstet werden , die Auslan-dsüberraschung Key Witt steht zwar
noch im Programmheft, aber nicht mehr aus der Bühne des Palmen¬
hauses , und die verheißene Uraufführung des Einakters „Die schwache
Stunde " wurde im letzten Moment ersetzt durch eine Wiederholung
des bewährtenSingspiels „Gaby und die Drei" (der Aufführung fehlt
diesmal fühlbar die Bravour der Hesterberg ; Morgan ist lustig,
Hella Kürty und Oskar Karlweis machen ihre Sache harmlos nett,
Hermann Blaß ist herzlich schlecht, daß man in der Rückerinnerung
die Vorzüge Arnos erst richtig erkennt ) . Es ist aber sympathisch,
daß man hier etwas Verfehltes offen eingesteht und eine Sache ent¬
schlossen absetzt , sobald man sie als ungeeignet erkannte. Gute alte
Tradition eines im besten Sinne literarischen Kabaretts ist Roda
Roda , der seine satirischen Anekdoten in lebendiger Erzählung sehr
wirksam direkt vor uns erstehen und dramatisch Gestalt werden
läßt. Käte Kühl scheint mir im Darstellerischen noch reifer, freier,
überlegener geworden zu sein , auch das Sarkastische beherrscht sie
jetzt mit einer souveränen Sicherheit, der ganz große zynische
Humor, mit dem sie das „Berliner Wiegenlied " gestaltet, stellt sie
zu den Kabarettsängerinnen von allererstem Rang. Emmerich
Göndör karikiert wieder flink Mimen- und Publikumsgesichter , uud
Wicco Fabri ist , trotz allzu sonniger Unwiderstehlichkeitspose , als
geräuschvoller Stimmungsmacher gehobenen Niveaus gut dazu zu
gebrauchen , einen Kabarettabendeinleitend in den richtigen Schwung
zu bringen. Ein kleines Kunstwerk für sich : die Conference von
Paul Nikolaus, treffsicher , scharfpointiert, stets auf vornehme Art
aktuell , von einem eigenen , unabhängigen Standpunkt aus gegen
schlimme Zeitzustände spöttisch , nicht sich einschmeichelnd bei der
Publikumsmeinung, sondernauch gegen sie rebellisch , dabei in Distanz
von ihr, aus Selbstbewußtsein liebenswürdig, und den
Kollegen des Abends eine unmerkliche , zuverlässige Hilfe.
Und dieses Kabarett bleibt vorläufig in Berlin das
einzige , das seine Sache ernst nimmt, noch am ehrlichsten
daraus bedacht ist , seinen Geschäftserfolgwirklicher Kabarettkunst

zu verdanken, und noch in seinen weniger gelungenenProgrammen
die anderen Unternehmungen gleichen Namens beschämt ! Ein
Uebergangstyp, der nicht mehr echt ist , existiert in der Nähe des
„Ronranischen CaM "

, das „Künstler - Cafe "
, abgekürzt-

„Kü-Ka "
. Man könnte ihn das Bohämebrettl nennen; vorgetäuscht

wird nämlich eine Nachfolge des alten Münchener „Simpli-
cissimus " der Kati Kobus, die Wiederkehr einer zwanglosen, steg¬
reisartigen Zufallsgemeinschaftvon Künstlern, die aus einem
Augenblicksimpuls heraus Plötzlich loslegen . Natürlich wäre diese
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Urform des Kabaretts ein äußerst wünschenswertes Gebilde , —-
wenn es wahr wäre. Aber wie kann es wahr sein in einer Zeit
des erbarmungslosen Betriebes, der Verdiensthatz , der Jagd ums
tägliche Brot , in der ein ideelles Arbeiten nur um der Sache willen
fast ein Ding der Unmöglichkeit sein dürste? (Oder wohl aus eine
dumme Preisgabe eigener Rechte , Benachteiligung der Kollegen,
Auslieferung seiner selbst an einen durchaus nicht der Sache
dienenden Geschäftsleiterhinauskäme.) Es ist auch . gar nicht wahr,
das heißt es ist im Kü- Ka. nur halbwahr, ein paar Nummern
sind sicher fest engagiert, zu denen stößt ab und zu der eine oder
andere Schauspieleleve, Gesangsschüler, Reimer, der irgendwo an¬
sangen will und sich hier als Einlage auf eigenes Risiko produzieren
darf. Eine praktische Bedeutung hat solches Debüt
wohl selten , dazu ist das Künstler- Cafö zu sehr
außerhalb des Konzerns der namhaften Kabaretts, zu
sehr selbst auf eine etwas ranzige, direktionslose Mischung aus
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Durchschnittsbrettl und Kasfeehaussippschaft gestellt . Die ganze ,Atmosphäre ist jedoch schon sympathisch , auch als Gegensatz zur iM -,
^

Talmieleganz der Neppstätten, es ist nur ein kleiner Raum, W,? ^
schummrig , das heißt schlecht beleuchtet , wie die Knutschgelegen-
heiten von Eiskonditoreien und schwulen Dielen , man hat sein
Stammpublikum, das gewisse künstlerische Ambitionen besitzt, zu¬
mindest die Lokalberühmthcitendes Kü -Kas schätzt, und zu diesen
Publikumslieblingen gehört immerhin der radikale Erich Weinert.
Früher sprach er, äußerst brettlwirksam, seine konzessionsloscn
Attacken hier selbst , jetzt trägt seine Gattin Lh Holms sie vor . Sie
hat dafür einen echt wirkenden , saloppen , absichtlich dreisten Ton.
der Direktor markiert durch Händedruck dem jeweils Auftretenden
eine menschliche Solidarität , ein lyrischer Bariton singt , es singt
eine Baronin, ein Herr Jacobsohn erzählt unwahrscheinlich talentlos
„Witze "

, ein Klöpser -Schüler deklamiert Dehmel und Wedekind , cs
ist eine mit Kunst geladene Luft, in der da während der reichlich
langen Pausen hingebungsvollgeschwoft wird. Und einen Mords¬
spektakel macht Herr Alfred Schröder, der versucht , zugleich Danny
Gürtler und Lamberts- Paulsen zu sein , singt zu eigener Klavier¬
begleitung Bummscouplets, schneidet Fratzen , kalauert, brüllt,
fuchtelt , macht Fisimatenten, alles verkrampft, um jeden Preis
exaltiert. Und eines Abends zieht es einen zurück zur Jägerstraße,
die weiteren Geheimnisse dieser Rummelzentrale zu ergründen.
Die rührigen Schlepperdrücken einem den Werbezettelfür „ E ule n-
spiegel" in die Hand , „Kabarett und Tauzpalais, für unsere
Gäste das Billigste und Beste "

. Gleich ist es da , wie in Breslau,
ein kleiner Saal mit Logen , aus dem Podium die Jazzband, unten
mittendrin die Tanzfläche . Das Genre dieses Kabaretts wäre als

! Animierbrettl zu kennzeichnen . Es animiert der ConferencierErich
1 Rigardo, der um Kognaks für sich und die Kapelle wirbt, Zoten er-

hi t Wv N
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zählt, sich anbiedert , zum Lanzen ermuntert , dabei immer den seligen
Till Enlenspiegel als Schutzpatron dieser Vergnügungsstätte anrust,
cs animiert Mansa Borgini , die im Nebenberuf drastische Soubrette,
m Hauptberuf Stimmungsmacherin , Tanzmeisterin , Pläsicrfex des
Unternehmens ist . Zwischendurch sitzen die Mitglieder des Maria-
siried -Ballctts , einer Einladung gewärtig , an der Theke , kesse Zille-
Mädels, deren Tanzszenen „Ben Hur und die Sklavin "

, „Harems¬
rächte" wider ihren Willen urkomische Begebenheiten sind . Das
Publikum besteht meist aus Studenten und seltsamen akademischen
..Verhältnissen "

, man trinkt ein Bier oder einen Ouietscheberger,
amüsiert sich durch Tanzen oder durch srozzelnde Wechselreden mit
dem Konsereneier und zieht dann zum vorletzten Status , einem
Mokka , in die „Jmperatordiele

"
. Und plötzlich Platzt auch in den

„Eulenspiegel" Herr Alfred Schröder , hier mit dem Titel „der
lachende Flügel "

, und macht genau denselben Sums , der Wahnsinn
hat also Methode , das Improvisierte entpuppt sich verdächtig als
Klischee und die Boheme als Kostüm . Mister Meschugge ist ja eine
alte Spezialität des Artistenmarkts . „Thelo , dex humoristische
Zauberkünstler"

, war gar nicht humoristisch , das Schönste sind die
Namen , „Manja und Presto , die Unerreichten " und „ ? Charge »? "

(mit zwei Fragezeichen ) , aber was das ist , habe ich nicht erfahren,
dafür spielte unermüdlich die Kapelle die neuesten Tanzschlager , der
^ eigerdirigent hüpfte auf dem Orchesterpodium vogelhaft hin und
her , Manja , halb Ballmutter , halb künstlerische Aussichtsperson,
feuerte die Musik mit intimer , um nicht zu sagen kiesewetterhafter
Bonhommie an , ließ sich von ganz unternehmungslustigen Jüng-
(mgen sdie sie zuvor entsprechend mit Couplctapostrophen animiert
hatte) selber im Tanze schwingen ; nicht umsonst steht auf dem Pro¬
gramm bei ihrem Namen dreimal „Stimmung " .
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Berliner Kabaretts imNovember.
Von lNachdruck verboten . -

IVIsx ttsnnmsnn (Neiße)

Die innere Stadt , das alte Verkchrszentrum Berlins , versucht mit
aller Gewalt , sich zu behaupten , wenn nicht gar eine neue Geltung zu
erringen . Tatsache ist jedenfalls : kommt man in die Friedrichstraßen-
gegend , so kommt man in eine andere Stadt . Andere Menschentypen,
andere Stimmung : eine Mischung aus Provinzlern und fragwürdigen
Gestalten , aus Rummelplatz , Auktionslokal , Leipziger Messe und
Maschinenmarkt . Dort gab es früher von Kabaretts , die mehr oder
minder diesen Namen verdienten , Schall und Rauch , Roland
von Berlin , Schwarzer Kater , heut muh für die ganze Gegend Alt-
Bayern ausreichen . Diese „Kleinkunstbühne " ist gewiß nicht ersten
Ranges , aber sie bemüht sich , innerhalb ihrer Möglichkeiten , ehrlich
um ein anständiges Programm , setzt gegen ihr Publikum wertvolle
Repräsentanten einer wesentlichen , heutigen Kabarcttkunst durch und
versucht ihm erfolgreich die Lust an geschmacklosen Klamaukhumoristen
und Kittnasenkomikern abzuwöhnen . Diesem Auditorium aus unter¬
nehmungslustigen Berlin -Besuchern (aus Stettin , Guben , Magde¬
burg , Stendal ) und radaulustigen Studikern wurde Hans Reimann
beigebracht . Jetzt wird es wieder von Meinhart Maur zu Wedekind,
Morgenstern , Schreibart geführt , darf es

' Kate Kühl erleben,
bekommt es von Hellmut Krüger eine ebenso literarisch ge¬
lungene , wie zeitgemäße , geistige , lebendige , fortschrittlich wirksame
Conference (die eigene , gutpointierte Poeme würzen ) . Das Uebrige
sucht dem Publikumsgusto wenigstens aus einigermaßen saubere Art
zu genügen : Anita Michael singt Englisch und Deutsch , Dela Lipinskaja,
in ihren alten Nummern ziemlich affektiert geworden , rehabilitiert sich
durch Marcellus Schiffers Jackie -Coogan -Parodie ; neben den üblichen
Tanznummern nehmen sich Ellen und Walter Namarras Tanzakte zu¬
mindest originell aus (ein Apachentanz , in die Wildwestromantik über¬
tragen , und eine Hanns - Heinz - Ewers - Vision „ Der Vampir

" mit ernst
genommener Schaubudenschaurigkeit ), und der Zauberkünstler Stessien.
vorn Westen her bereits bekannt , hat gerade sür dieses Publikum die
richtige Ueberlegenheitspose ! Dann rutscht der Friedrichstädttourist
aber gleich bis auf die Jägerstratze , wo die früheren Erkundungsfahrten
immer noch einiges ausgelassen hatten . Und zwischen Grobein Gott¬
lieb , plump vertraulichen Anreißern , armseligen Lotsen steuert er
sich nach Wien - Berlin, das sich sympathisch anspruchslos
„Unterhaltungs -Restaurant " nennt . Da schwoft die Potsdamisch fri¬
sierte Dame , hochgeschlossenes Kleid , Haartracht Cäcilie , Hakenkreuz
am Busen , mit dem Stahlhelmabzeichenkavalier , der ausschweifende
Rechnungsrat mit dem sidelen Dickerchen von Wirtin , und auf
der Tanzfläche , akustisch denkbar ungünstig , müssen sich zwischen¬

durch allerlei Artisten produzieren , es ist , im Fachjargon zu reden,
ein „ schweres Arbeiten "

. Erwin van Roh kalauert erst , in der
Nachfolge Lamberts - Paulsens , und kunstpfeift hernach , „ das Sen¬
sationstänzerpaar Mabel White und Tod Burns , nach seinem
Gastspiel in der „ Olympia Paris " tanzt mondän und grotesk,
Rose Menotti , „ die elegante Parodistin "

, war von mir ver¬
säumt worden , aber Richard Schwarz , durch die übertriebene An¬
kündigung „Der Gott aller -Improvisatoren " belastet , entpuppt sich
als ein „Blitzdichter " von erträglichem , verhältnismäßig diskretem
Gebaren . Im Filial - und Nachbarunternehmen Libelle kann
man gleich weiter feiern , das ist nämlich , wenn man der eigenen
Bescheidenheit des Lokals glauben darf , „Berlins elegantester Tanz¬
palast , Brennpunkt des Berliner Nachtlebens , mondän und doch
dezent !" , nette Huldinnen sitzen und springen herum , über den Tischen
schweben die bunten Ballons , abermals treten Mabel White and
Ted Burns auf , die Sache hat hier , wenigstens im Programmheft,
einen internationaleren Anstrich , das Ganze nennt sich „ Gesellschafts¬
abend "

, und Viola Dobos , Primaballerina vom Royal Orpheum
(Budapest ) , tanzt virtuos Spitze , holt sich einen Extraapplaus des
sonst an den Darbietungen uninteressierten , nur aufs eigene Tanz¬
vergnügen erpichten Publikums . Man trifft diese Tänzerin im
Westen wieder im Kabarett der Komiker. Dort gibt es
diesmal ein von Anfang bis zu Ende lustiges , auch sür den Anspruchs¬
vollen amüsantes Programm . Es beginnt gleich mit dem originellen
Groteskmusiker Bola , der was von meinen Lieblingen Chaplin,
Harald Lloyd , Buster Keaton hat , und bleibt so vergnüglich mit den
entzückenden Vorführungen von „Madame Walkers 9 Wonderful
Treasures

"
, mit Emmerich Göudörs Zeichenscherzen und der Drastik

Szöke Szakalls , der einen Schwank voll lcuoolc -Lbout -UIks erfand
und mit der nötigen hemmungslosen Jmprovisationstollheit spielt.
Willy Rosen demonstriert neue Schlager , die wirklich welche sind;
Mizzi Dressel bringt auch schwächere Chansons so vorzüglich , daß
der dumme Protest aninaßlicher Unzufriedener keine Berechtigung
hat ; Wilhelm Bendow wiederholt , (von Morgan unterstützt ) in be¬
währter Weise seine Boxkampsparodie . Und wieder konferiert
gottlob Paul Nikolaus , ich »ruß sagen , daß ich aufS neue überrascht
war : Superlative soll mau gewiß nicht leichtfertig gebrauchen , aber
es ist mm einmal so ! daß Nikolaus heute der beste deutsche Con¬
ferencier ist , den ich kenne . Er kritisiert die Geschehnisse des
Tages in ganz souveränen , schlagfertigen Glossen , hat stets neue,
pointensichere Ideen , bleibt in der Schärfe scharmant , in Form
und Gesinnung zuverlässig . Im C h a r l 0 t t - C af i n 0 entspricht
ihm Paul Grätz . Ter hat sich (mit Bibo und Nöllinghofs ) eine sehr
kabarettgemäße Szene als Zeitungsradfahrer zurechtgcmacht , eine
Szene , die Raum gibt sür aktuelle Anspielungen , Verwertung der
Tagesscnsationen , mimische Einfälle . Und die gestnnungshnft das
Möglichste an Pazifistischer und oppositioneller Formulierung leistet .
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Nachahmenswert ist , was hier ein Künstler fürs Kabarett tut , wie er
seine Nummer ausarbeitet , exakt ausbalanciert , in einem Bezirk der
Lässigkeit , Nonchalance , Trägheit sich ehrgeizig müht , das Kabarett
ernst nimmt . Der Erfolg ist dementsprechend : Radaubrüder ver¬
stummen gebändigt , Politische Gegner wagen nicht zu mucksen. Es j,
spüren nämlich alle , daß nun auf einmal etwas auf dem Brettl ge - ^
schielst , was Lehen von heute ist , Pralles , drastisches Leben , ungekün - ^
stelt , leibhaftig , ein Stück echtes Berlinertum , dieser im besten Sinne T
volkstümliche Grätz - Paule kennt sein Berlin , wie „ die Dichter und ^
die Maler und auch die Kriminaler " es kennen , noch in den dünnen sfl
Stellen so einer Szene lacht , weint , räsonniert , kalauert das Berlin , ^
dsis sich am resolutesten sein eigenes Gesicht , Temperament , Mund - s.
werk bewahrt hat , und dieser Schauspieler besitzt mit Recht , wie Zille
oder die Waldoff , eine gediegene Popularität . Eine echte Lebenstype fl"
und ein Kerl für sich ist auch Siegfried Behrisch , ein köstlich
schnuppiger , geruhsamer Humorist , lange , nicht genügend gewürdigt ^
und in der Revue nicht an den richtigen Platz gestellt . Die
Clownerie , die er hier mit Joseph Fleischmann aufsührt , gibt ihm fl'
ebenfalls nicht genug Gelegenheit , seine Talente voll zu entfalten ^
(ich erinnere mich seiner großartigen Leistung in einer Sommertheater -

'

Vorstellung der „ Schönen Galathee " und eineR unwiderstehlichen Ulks
im Nelson -Kabarett ) . Dennoch ist er in grotesken Ueberraschungen,
Nequisitenspäßen , trockenen Repliken , in der Drolligkeit des körper¬
haften Gehabens , im Hin - und Hergehn , Keinemieneverziehn , skepti- i
schein Standhalten herrlich . Dazu gibt es bewährte Namen und
Nummern aus allen Gebieten : O ' Montis , der das mondäne und das Y
karikaturistische Couplet wirklich beherrscht ; die Operettensoubrette d-
Mizzi Metelka , Mary Zimmermann , die Lehrmeisterin vieler Brettl - h
balletteusen , und neue Erscheinungen wie Alice Lach , die pathetischen
Expressionismus trägt , Lajoz Szendy , der dem fragwürdigen Genre ß»
Klavierkomik immerhin eine tatsächlich fidele Operntravestie abringt , ist
In die Conference teilt sich diesmal Professor Fritz Wiesenthal mit fl
Maria Ney (Wien ) ; und die Waterkant ergänzen sich aufs beste zu
einem harmonischen Ganzen , die Ney macht ihre Sache wie immer §
mit einer natürlichen , liebenswerten Ungeniertheit , der „Professor

"
fl

die seine mit einer sehr witzigen , beweglichen Gemütlichkeit , die nie- fl
mals allzu familiär wird . Er gibt auch wieder seine „Internationalen ^
Duette "

zum besten (deren schlimme Verballhornung im selben Char - -,?
lvtt Plagiatoren im September wagten ) , diesmal mit einer neuen A
zwar hübschen , aber nicht so begabten Partnerin , wie es einst Char - ?!
lottc Waldow war . fl
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Serliner Kabaretts im Dezember
Vöir lNachdruck verboten.)

ktlsx bisrnmunn (Neiße ),
Weihnachtsmonat , letzter Monat . Milde Stimmung : noch die

ältesten Ladenhüter haben Hoffnung , für Geschenkzwecke willkonrmen
zu fein . Hang zur Sentimentalität : man läßt gern noch einmal,
was das vergangene Jahr brachte , nachdenklich an sich vorüber¬
ziehen . Auch die Kabaretts reflektieren auf solch weihnachtliche
Nachsicht und geben dem Jahreswendbegehr gern Gelegenheit zum
Rückblick. Schließlich möchte man die altbewährten Mitglieder
weiter durchbringen , genug gleichwertiger Nachwuchs ist eben nicht
vorhanden , und ein nicht unbeträchtlicher Teil des Publikums freut
sich sogar , wenn er nach Monatsfrist alte Lieblinge wiederhörh der
Verwandtschaft aus der Provinz die ihm geläufigen Schlager vor¬
sichren darf und sich für die Aufnahme von etwas Neuem nicht
weiter anzustrengen braucht . Manche Künstler sieht ja auch der
anspruchsvolle Kabarettfreund immer wieder gern , manche Wieder¬
holung hat ihre tiefere , geschichtliche Berechtigung . So die reiz¬
volle historische Kabarettszene in der Jubiläumsrevue des Nelson-
Theaters . Es wurde in dieser Zeitung schon ausführlich der
„Zwanzig Jahre Nelson " gedacht ; doch möchte auch der spezielle
Kabarettkritiker an einem Ereignis nicht ganz klanglos vorüber¬
gehen , das im ohnehin ereignisarmen Zustand heutigen Brettl¬
geschehens wirklich etwas bedeutet . Und wer einen großen Teil
der Begleitmusik seines Lebens Rudolph Nelson verdankt , möchte
ihm mit fühlbarer Herzlichkeit seine Ovation darbringen ! Dann ist
diese Szene , die einen Abend im alten „ Chat no -ir " wieder lebendig
macht , nicht nur eine köstliche, kostümlich und inhaltlich gut arran¬
gierte Kabarettreminiszcnz , sondern auch ein erfreuliches Erlebnis
heut noch wirksamer , großer Kabarettkunst , weil Willy Schaeffers
endlich wieder einmal konferiert . Er macht das so vorbildlich nobel,
diskret , geistig , ohne Konzessionen liebenswürdig , mit einem Wort:
kultiviert , daß man innig bedauert , so selten zu solchem Kunstgenuß
Gelegenheit zu haben . Aber einmal in jedem Monat veranstaltet er
einen Nachmittagstee (im Nelson -Theater ), und so ein „Willy-
Schaeffers -Tee " ist eine ideale Kabarettvorstellung . Vor einem an¬
regenden . durch Verständnis fürs Kabarett verbundenen Auditorium
spielt sich ein Programm ab , das die richtige Mischung aus der
Elite der Berusskabarettistik und aus Improvisation hat , vielfältig,
bunt ist , sympathisch -gesinnungshaft politische Satire riskiert . Willy
Rosen singt seine Schlager , Margo Lion zeigt ihre einzigartige Kunst,
Tatjana Barbakoff ein paar ihrer gutkostümierten , im Grotesken
jutnejjanten Lanzfkizzen , die liebliche Ethel Karma tanzt wundervoll.

« » -

Spitze , ein schmaler Backfisch, Ruth Maria Schmitt , debütiert hoff¬
nungsvoll . Hellmuth Krüger kann endlich im Westen , wohin er
gehört , seine überlegenen , leichtfüßigen , charmanten Literatur - und
Zeitglossen an den richtigen Mann bringen , Schaeffers und Morgan
interpretieren in einem löblich pazifistischen aktuellen Dialog die
Zusammenkunft Briand —Stresemann , alles , wovor sich die offiziellen
Kabaretts drücken und was ihnen eigentlich erst ihre geistige
Lebensberechtigung gäbe , wird hier gewagt . Rudolph Nelson
spielt herrlich mit Walter Joseph am Doppelslügel , und Egon Erwin
Kisch erzählt reizvoll ursprünglich , unsachlich , eine Schulbegebenheit,
die wir alle so oder ähnlich erlebten . Das Ganze konferiert
Schaeffers selbst meisterlich , er bringt das Publikum unaufdringlich
in Stimmung , richtet persönliche und allgemeine Beschwerden an die
richtige Adresse , tritt resolut für das ein , was nottut ; schade, daß
es dies Jdealkabarett nur einmal nachmittags im Monat gibt , statt
allabendlich ! Hellmuth Krüger konferiert sonst wieder in Alt-
Bayern, und es ist diesem Unternehmen als großes Plus an¬
zurechnen , daß es sich so oft für diesen Conferencier entscheidet , der
ihrem Durchschnittspublikum sicherlich zu hoch ist . Auch dort kann
man eine historische Begegnung haben , nämlich mit Johannes Cotta,
einem Veteranen des deutschen Ueberbrettls . Er sitzt am Vortrags¬
tisch wie ein Kämpe der neunziger Jahre und wettert in redseligen
Poemen gegen das , was damals extravagant und frech schien . Man-
spürt , es kommt ihm von Herzen , aber das Pathos ist für Heutige
schon etwas brüchig , die „Satire " ranzig geworden , er lebt in einer
Welt , die so nicht mehr existiert , diesen Vortrag umgeistert eine
seltsame Panoptikumslust , zugleich hat er eine echte Starr - und
Querköpfigkeit , wie man sie oft bei Eigenbrötlern des verärgerten
Mittelstandes findet , deren absonderliche Kampfesstellung nach allen
Seiten hin dennoch Respekt einflößt . Ein Publikum , das ähnlich
atavistisch , um soundso viele Generationen im Rückstand ist , zollt ihm
leidenschaftlich begeistert Beifall . Marta Hübner wurde mir von
Brettlkollegen und Urteilsfähigen als originelle Könnerin annonciert.
Obwohl ich also mit einem günstigen Vorurteil an ihre Leistungen
heranging , wurde ich ehrlich enttäuscht . Sicher ist hier als Grund¬
lage ein ursprüngliches Komiktalent vorhanden , die Parodie der
modernen Diseuse zeigt es . Aber dies Talent läßt sich ins Vulgäre
gehen , macht den gröbsten Pöbelinstinkten Zugeständnisse , und fördert
mit dem „ Pompadörchen

" — Gassenhauer , das schlechthin Ordinäre.
Jtty Menter singt liebenswürdig durchschnittlich — nicht aufregend,
nicht erstklassig , aber so sauber , brauchbar , wie es beim Theater
durchschnittlich gute , brauchbare Chargenspieler gibt — Pikante
Chanfons , Fridl Keil mit einer gewissen Schtvankbegabung
Schelmisches , Hans Kolischer erzählt die bewährten Witze
(Wiener Provenienz , Märke Wiesenthal , Nobitschek) und parodiert
ganz lustig einen NiMrsong . Im Kabarett Lex Komik ex.

» s

paßt derselbe Kolischer sich dem besseren Publikumsgeschmack mit einer
wirklich amüsanten Opernparodie an , spricht Hans Reimann unerhört
geschickt, technisch vollendet , kabarettwirksam sein « gründlichen
Persiflagen , wird man wieder von Ilse Bois mit ihrer genialen,
lebendigen Revueparodie beglückt (die ich mit der gleichen Inbrunst
jeden Abend hören könnte !). Dazu gibt es allerlei Tanz , konferiert
weihnachtlich (Definition siehe oben !) Nobitschek , und steigt schließlich
das fällige Singspiel „Die Blume von Hawai "

, diesmal erträglicher,
weil ohne Sentimentalität , nur lustig , mit hübschen musikalischen
Einfällen , schauspielerisch tadellos betreut von Adele Sandrock
und Paul Morgan , zweitens von Arno , Karlweis und Hella Kürty.
Das beste an den letzten „Palmenhaus

" programmen ist nämlich für
meinen Geschmack, daß sie alles Larmoyante , Tragische , weinerlich
Bibbernde ausschaltcn , das geistig oder körperhaft Lustige , Leicht¬
beschwingte , Satire , Groteske , Spaß pflegen . Unfreiwilligen Spaß
in der höchsten Potenz erlebt man im „Indra "

. Sehr spät , als
Schlußclou , wird da ein „Inferno "' - Ballett gereicht . Und der
Kellner meint : „ Setzen Sie sich lieber etwas aus der Schußlinie , denn
unsere Balletteusen stürmen dann wie die wilden Pferdchen herein,"
Und die aufgeregten Vorbereitungen machen einem auf das Schlimmste
gefaßt . Ein Conferencier verspricht noch mehr , Symbolisches . Zeit¬
satire , ein künstlerisches Erlebnis vom Niveau Reinhardtscher
Jnszenierungskünste . Wagnerianische Ouvertüre , hernach oben aus
Hohem Balkone Dante und Vergil oder Faust und Mephistopheles
oder etwas Aehnliches , in Maskenverleihkostümen , Pathos knödelnd,
mit Sentenzen , daß man vor Lachen fast birst . Dann unten : ein
Höllenfürst mit Zickelbart und Hinkesutz , von wegen der Dämonie,
wie der Hanswurstkönig im Neißer Kindertheater , Teufelinnen , dicke
Höllenknechte , mit Gabeln nach dm Hexlein piekend , ein ziemlich
nackter Engel , zwischendurch oben weiter klassischer Dialog , unten
Hexensabbath , schließlich die Hexlein auf Fellen hereingeschleift , oder
aus dem Rücken der korpulenten Handlanger getragen und in den
Höllenrachen hineinbugsiert . Ringsum ein andächtig erschauerndes
Publikum aus Kottbus oder Friedenau , und unsereins , der sich vor
Lachen nicht halten kann , empfindet sich als Eindringling und
Störenfried . Im Charlott - Kasino ist es umgekehrt , es lacht
die Maste der zusammengepferchten Zuhörerfchaft , und unsereins , der
alle diese Nummern zum soundsovielten Male sieht , ist begreiflicher¬
weise abgestumpft . Nein , er lacht bei Wiefenthals Conference , bet
seinen komischen Duetten , bei den Hoppes , bei Max Ehrlich , der ge¬
konnten Ironie des Paul O 'Monti und den gut ausgearbeiteten
Chansons der Manny Zirener . Und er gerät , in Nage bei den Vor¬
trägen der Lotte Hanne , die das Drastische wirklich beherrscht und
Hanebüschenes auf eine entschlossene , natürliche Art sagen kann . Das
Ensemble aus Wiener und Berliner Prominenten ist am Jahresende
jn unseren Kabaretts komplett , aber ich vermißte im Jahresrepertoire
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Joachim Ringelnatz, Walter Mehring , Else Ward . Und die radikal¬
sten, aktuellsten Kabarettnummcrn standen in den „Hetären¬
gesprächen

" von Friedrich Holländer und Marcellus Schiffer und
hießen „Amor"

, „Bacchanal" und „Wolgaschisfer", z
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